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Betreuung von 
Schutzgebieten und schutz­
würdigen Biotopen —
Wege der Zusammenarbeit 
zwischen Staat und Ver­
bänden
Ein Seminar der NNA in Zusammenarbeit mit dem 
Naturschutzseminar des Naturschutzbundes 
Deutschlands auf Gut Sünder, 26. - 28. Oktober 
1992

Zu einer umfassenden Betreuung von Schutzgebieten gehört ein 
weiter Aufgabenbereich, so z.B. Überwachung der Schutzvor­
schriften, Informations- und Öffentlichkeitsarbeit, Dokumenta­
tion, unter Umständen auch Pflege- und Forschungsarbeiten. 
Kontinuierliche Präsenz vor Ort ist unerläßlich, Tätigkeitsfelder 
des amtlichen und ehrenamtlichen Naturschutzes sind berührt. 
Mit der derzeitigen Mittel- und Personalausstattung können die 
genannten Aufgaben nicht in ausreichendem Umfang erfüllt 
werden. Eine enge Kooperation auf der Grundlage klar definier­
ter Kompetenzen ist dringend notwendig. Im Hinblick auf Form, 
Ausmaß und Intensität dieser Zusammenarbeit zwischen behörd­
lichem und Verbands-Naturschutz gibt es in den Bundesländern 
erhebliche Unterschiede. Die Veranstaltung verfolgte den Zweck, 
erprobte und geplante Modelle der Kooperation von Staat und 
Verbänden zu erörtern, auf Defizite in der Betreuung von Schutz­
gebieten hinzuweisen und neue Wege zu bedenken.



Die Betreuung von Schutz­
gebieten und schutz­
würdigen Biotopen — 
Ansprüche und Defizite

2. Stand und Notwendigkeit der Gebietsbetreuung

Die Auswertung der Literatur (u.a. Blab u. A/oi/i/a/r1989) zeigt daß 
weder die traditionelle Schutzgebietspolitik noch die Politik der 
Biotopverbundsysteme, bzw. das Instrument Landschaftspla­
nung den Prozeß des Artenschwundes stoppen konnten (vgl. 
auch Blab 1992). Der anthropogen verursachte Artenrückgang 
(siehe Abb. 1) zeigt sich in Mitteleuropa insbesondere im Erlö­
schen von lokalen und regionalen Teilpopulationen vieler Arten.

von Ralf Forst

I. Allgemeiner Teil

1. Einführung

Der Betreuung von Schutzgebieten und schutzwürdigen Bioto­
pen wird in den letzten Jahren eine zunehmende Bedeutung im 
praktischen Naturschutzhandeln beigemessen. Als Beleg hierfür 
kann insbesondere auf das Sonderheft 1992 der NNA-Berichte 5 
"Betreuung und Überwachung von Schutzgebieten" welches von 
der Norddeutschen Naturschutzakademie herausgegeben wor­
den ist, verwiesen werden. Mit diesem Beitrag soll zunächst ein 
Überblick zum Stand bei der Gebietsbetreuung gegeben werden, 
um darauf aufbauend die Ansprüche und Defizite zu diesem 
wichtigen Aspekt aufzuzeigen. Des weiteren werden in einem 
"Speziellen Teil" die gesamtstaatlich repräsentativen Förderge­
biete als Beispiel angeschlossen, wobei einzelne Gesichtspunkte 
der Betreuung näher betrachtet werden sollen.

In der Themenstellung wird bereits deutlich gemacht, daß sich 
die Betreuung nicht nur auf rechtlich ausgewiesene Schutzge­
biete nach dem Bundesnaturschutzgesetz (BNatSchG) beschrän­
ken darf, sondern es ist - auch bei derzeit defizitärer Finanz- und 
Personalausstattung - in Erinnerung zu rufen, daß der Natur­
schutz seinen Anspruch auf eine räumlich weit darüber hinausge­
hende (flächendeckendere) Dimension erhebt (vgl. BNatSchG §1).

In diesem Zusammenhang sind die Funktionen des Ausgleichs, 
der Pufferwirkung und des Biotopverbundes zu nennen. Häufig 
bleiben aber die Betreuungsaktivitäten noch auf Teilbereiche von 
Schutzgebieten bzw. auf kleinräumige (isolierte) Schutzbereiche 
begrenzt, ohne dabei die funktionalen Verbindungen mit dem 
Umland ausreichend zu berücksichtigen. Hinzu kommt, daß mit 
diesem Ansatz nur Ausschnitte von Jahres-Lebensräumen der zu 
schützenden einheimischen Tierarten erfaßt werden (vgl. Blab et 
al. 1993).

Zum bestehenden Naturschutzinstrumentarium ist an dieser 
Stelle noch einzufügen, daß neben den Schutzgebietskategonen: 
Naturschutzgebiete (§13 BNatSchG), Nationalparke (§14 
BNatSchG), Landschaftsschutzgebiete (§15 BNatSchG), Natur­
parke (§16 BNatSchG), Naturdenkmale (§17 BNatSchG) und ge­
schützte Landschaftsbestandteile (§18 BNatSchG) im Zusammen­
hang mit der anstehenden Novellierung des Bundesnaturschutz­
gesetzes die Einführung des zusätzlichen Schutzstatus "Biosphä­
renpark" diskutiert wird. Des weiteren ist eine Modifizierung bzw. 
Ergänzung des § 20 c BNatSchG beabsichtigt, mit dem bereits jetzt 
der Schutz bestimmter Biotope, wie z.B. Moore, Sümpfe, Röh­
richte, offene Binnendünen, Zwergstrauch- und Wachholderhei­
den, Trockenrasen, Auwälder und Salzwiesen bundesweit gere­
gelt ist.
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284 Aufgabe der Nutzung 

255 Beseitigung von Sonderstandorten 
247 Auffüllung, Bebauung 

201 Entwässerung 
176 Bodeneutrophierung 

1 163 Abbau & Abgrabung
123 Mechanische Einwirkungen 

115 Eingriffe wie Entkrautung, Rodung, Brand 
103 Sammeln

Gewässerausbau & -Unterhaltung 
Aufhören von Bodenverwundungen 

Einführung von Exoten 
Luft- & Bodenverunreinigung 
Gewässereutrophierung 
Gewässerverunreinigung 

Schaffung künstlicher Gewässer 
Herbizidanwendung, Saatgutreinigung 
Verstädterung von Dörfern

8 Aufgabe bestimmter Feldfrüchte

Ursachen des Artenrückgangs, angeordnet nach der Zalü der betroffenen Pflanzenarten 
der Roten Liste. Infolge Mehrfachnennungen der Arten, die durch mehrere Faktoren 
gefährdet sind, liegt die Summe der angegebenen Zahlen höher als die Gesamtzahl'
(=  711) der untersuchten Arten.

Landwirtschaft
S .......  .. ... ...........  ............... .............  ............ ......l i l l i i l i l l  513

338 Forstwirtschaft und Jagd
r r v '  161 Tourismus & Erholung
I S  , i 158 Rohstoffgewinnung, Kleintagebau

...... f V.r. . . O 155 Gewerbe, Siedlung & Industrie
I ff ilv  ' 1 1 2  Wasserwirtschaft 

79 Teichwirtschaft
L.';IV 1 71 Verkehr & Transport

T . ..1 71 Abfall-& Abwasserbeseitigung
m 8 n " i  53 Militär

ü 40 Wissenschaft, Bildung, Kultus
H 8 Lebensmittel- & pharmazeutische Industrie

Verursacher (Landnutzer und Wirtschaftszweige) des Artenrückgangs, angeordnet nach 
der Zahl der betroffenen Pflanzenarten der Roten Liste.

Abb. 1: Ursachen und Verursacher des Artenrückgangs (nach 
Korneck & Sukopp 1988)

Ich möchte diese Entwicklung mit der Abb. 2, entnommen aus 
Löhmer&Niemeyer(1987) veranschaulichen. Danach kommt es in 
der Diepholzer Moorniederung trotz einer erheblichen Erweite­
rung der NSG-Fläche (von ca. 1000 ha auf annähernd 4000 ha) zu 
einem deutlichen Bestandsrückgang bei wichtigen Limikolenar- 
ten. Die Gründe hierfür sind in den Veränderungen im Wasser­
haushalt des Gebietes und seiner Umgebung durch Flurbereini­
gung, Intensivlandwirtschaft und Torfabbau zu suchen. Das heißt, 
für eine effektive Schutzgebietsbetreuung ist eine adäquate Nut­
zungseinschränkung (insbesondere sollte dies bei der Aufstellung 
bzw. Überarbeitung der Verordnungen beachtet werden) not­
wendig.

Als weiteres Beispiel soll die Entwicklung von Anzahl und Flä­
che der Naturschutzgebiete im Bereich der Bundesrepublik 
Deutschland von 1954-1992 herangezogen werden (vgl. Abb. 3).



Abb. 2: Entwicklung des Naturschutzgebietsflächenanteils 
und des Watvogel-Brutbestandes in der Diepholzer Moornie­
derung (aus Löhmer & Niemeyer 1987).
(Nach Riedel (1991) kommt der Große Brachvogel noch mit 
trockenerem Grünland zurecht und ist daher von den entwäs­
serungsbedingten Biotopveränderungen nicht betroffen).

Entwicklung der Anzahl der Naturschutzgebiete von 1954 - 1992
T a u s e n d

1954 65 58 50 62 64 56 68 70 72 74 76 78 80 82 84 86 88 90 92
J a h r

i ^ D D R  b I ■ 1990* EZÜBRD bl l  1990 E S  D l a l l  1990

,J Für die Jahre 1956, 1960 und 1974 in der DDR liegen keine Daten vor.

Anteil der Naturschutzgebiete an der Landesfläche von 1954 - 1992
Anteil *

1954 66 58 60 62 64 66 68 70 72 74 76 78 80 82 84 88 88 90 92
J a h r

^ D D R 1» E D b RD E S d

Für die Jahre 1956, 1958, 1960 und 1974 in der DDR liegen keine Daten vor.
71 D ie Abnahme gegenüber 1990 ist begründet in der teilweisen Umwidmung von großflächigen NSG in 

Nationalparkflächen.

Abb. 3: Entwicklung der Anzahl sowie Anteil der Naturschutz­
gebiete an der Landesfläche von 1954-1992 (Quelle: BFANL)

Die Aufschlüsselung nach den 16 Bundesländern ergibt sich aus 
der Abb. 4. Die Werte für die weiteren Schutzkategorien Land­
schaftsschutzgebiete, Naturpark, Nationalpark und Biosphären­
reservat sind der Übersicht der Abb. 5 zu entnehmen. Als Fazit 
kann festgehalten werden, daß sowohl die Zahl der Schutzge­
biete erheblich, als auch der Flächenumfang der Schutzgebiete - 
allerdings in geringem Maße, zugenommen haben.

Was bedeutet diese Entwicklung für die Gebietsbetreuung 
und den Naturschutz insgesamt? Zunächst einmal ist die Auswei­
sung von Schutzgebieten kein Hauptziel des Naturschutzes, son­
dern es handelt sich hierbei um eine gezwungenermaßen vorge­
nommene Notlösung, damit die letzten Rückzugsgebiete für sel­
tene und bedrohte Tiere, Pflanzen, Lebensgemeinschaften gesi­
chert werden können (vgl. £rz1986). Wie sieht es aber nun mit der 
Qualität bzw. dem Erhaltungszustand von Naturschutzgebieten 
aus?

Nach einer Untersuchung von Haarmann u. Pretscher (1988) 
ist das Ergebnis für ausgewiesene Naturschutzgebiete eher er­
nüchternd (vgl. Abb. 6). Danach ist festzustellen, daß auf den 
Schutzflächen selbst beeinträchtigende Nutzungen, zum Teil 
über zu "weiche" Schutzgebietsverordnungen sanktioniert, statt­

finden. Nach ihrer Häufigkeit aufgelistet werden diese negativ zu 
beurteilenden Nutzungsbereiche von Freizeitaktivitäten ange­
führt und gehen von Forst- und Landwirtschaft über Wasserbau 
bis hin zum Verkehr. Ein guter Erhaltungszustand wird bei noch 
nicht einmal 20% der Naturschutzgebiete konstatiert.

Daraus folgt, daß eine zu intensivierende Schutzgebietsbe­
treuung an diesen erkannten Defiziten anknüpfen muß, um vor­
handene Schutzgebiete sowie schutzwürdige Biotope und Land­
schaften nachhaltig zu erhalten, zu sichern und ggf. zu entwik- 
keln. Dem liegt das Motto zugrunde, daß „Regenerieren und Re­
naturieren durchaus gut ist, aber Schützen und Erhalten - wo im­
mer möglich irreversible Eingriffe abwenden - bedeutend besser 
ist" (Grosse-Brauckmann u. £o/7n1989; bezogen auf Moorregene­
ration). Für diese Prioritätensetzung kommt unterstützend hinzu, 
daß die sogenannte Machbarkeit von Biotopen sehr schnell an 
Grenzen stößt (/?/ec/reA7l992). Dies unterstreicht den hohen Stel­
lenwert, der einer fachlich qualifizierten Betreuung für intakte na­
türliche bzw. halbnatürliche (kulturhistorische) Landschaften 
beigemessen werden muß.

In der Zielstellung wäre es vorstellbar, daß solche optimal be­
treuten Gebiete die Basiskernbereiche für ein integriertes



Land Anzahl Fläche (ha) Fläche %

Baden-Württemberg 672 46.074 1,3

Bayern 420 136.600 1,9

Berlin2- 16 276 0,3

Brandenburg 223 63.412 2,2

Bremen 15 1.282 3,2

Hamburg3 19 3.150 4,2

Hessen 494 23.810 1,1

Mecklenburg-Vorpommern 189 43.842 1,8

Niedersachsen4 610 114.421 2,4

Nordrhein-Westfalen5 1129 78.556 2,3

Rheinland-Pfalz 412 24.888 1,3

Saarland 65 1.909 0,7

Sachsen 156 12.222 0,7

Sachsen-Anhalt 133 26.236 1,3

Schleswig-Holstein3 145 32.360 2,1

Thüringen 172 17.919 1,1

Bundesrepublik Deutschland 4.870 626.957 1,8

1 mit z.T. geringen Abweichungen zu diesem Stichtag
2 ohne die NSG des ehemaligen Ostteils, die z.Z. nicht anerkannt sind
3 ohne Meeresflächen und Förden
4 incl. einstweilig sichergestelltes Gebiet „Lüneburger Heide" in den 
Grenzen der alten, als unwirksam festgestellten Naturschutzverordnung
5 incl. einstweilig sichergestellte Gebiete sowie durch Offenlage von 
Verordnungen oder Landschaftsplänen geschützten Naturschutzge­
biete. Dies sind, geschätzt, über 150 Gebiete mit über 15.000 ha.

Abb. 4: Naturschutzgebiete in Deutschland, Stand: 31.12.1991 
(Quelle: BFANL; nach Angaben der Länder)

Schutzgebietssystem sein könnten. Dieser Gedanke soll hier aber 
nicht weiter vertieft werden, da eine Diskussion über Natur­
schutzstrategien mit Sicherheit genügend Stoff für eine eigen­
ständige Tagung bieten würde.

3. Aufgaben und Rahmen für eine umfassende 
Betreuung

3.1 Anwendung des rechtlichen Instrumentariums

Bereits bei der Erörterung des Erhaltungszustandes bestehender 
Naturschutzgebiete (siehe oben) wurde darauf hingewiesen, daß 
der Inhalt von Schutzgebietsverordnungen in vielen Fällen noch 
verbesserungsbedürftig ist. So heißt es z.B. bei Haarmann und 
Pretscher (1988): „Da auch nach Erlaß der Schutzverordnung wei­
terhin Nutzungen zugelassen bleiben (so ist z.B. Jagd fast immer 
erlaubt und nur ganz selten in spezifischer Weise auf Naturschutz­
ziele abgestimmt), und da Eingriffe oft nur über längere Zeit­
räume rückgängig zu machen sind (etwa die Düngung einer 
Streuwiese oder das Abholzen von Bäumen), ist eine vollkommen 
den Erfordernissen des Naturschutzes entsprechende Entfaltung 
der Natur in den Naturschutzgebieten fast nirgendwo voll ge­
währleistet".

Daraus resultiert, daß bei der Aufstellung, Änderung bzw.Er- 
gänzung der Verordnungen dem Naturschutz ein eindeutiger 
Vorrang einzuräumen ist, da ansonsten die Arbeit der Gebietsbe­
treuer/Naturschutzbehörden zusätzlich (unnötigerweise) er-

Typ Anzahl Fl. (ha) Fl. %• Bemerkungen

NSG 4.870 626.957 1,8 Ohne Wasserflächen der Nord- 
und Ostsee

LSG ca. 6.200 ca. 8.900.000 25,0 In einigen Ländern keine aktuellen 
Daten vorhanden

Naturpark 67 5.569.477 15,6 11 weitere Naturparke sind in den 
neuen Bundesländern einstweilig 
sichergestellt

Nat. Park 10 700.200 2,0 Davon ca. 80% Watt- u. Was- 
serfl. an der Nord- u. Ostsee

BR 9 727.268 2,0 Davon ca. 40% Watt- u. Was- 
serfl. an der Nord- u. Ostsee

NWR 564 16.443 0,05 0,167% an der Waldfläche der 
BRD (Stand 1990)

Neben inhaltlichen Unterschieden ist darauf hinzuweisen, daß eine Addition der unter­
schiedlichen Schutzgebietstypen nicht möglich ist, da sie sich im erheblichen Maße über­
schneiden, bzw. deckungsgleich sind.

So sind z.B. im Biosphärenreservat Hessische Rhön jetzt schon über 1.200 ha als Natur­
schutzgebiete ausgewiesen.
Der Naturpark Siebengebirge mit 4.800 ha ist gleichzeitig Naturschutzgebiet.

Die größte flächenrelevante Überschneidung liegt bei den Naturparken und Landschafts­
schutzgebieten vor.

Abb. 5: Schutzgebiete in Deutschland, Stand: 1992 (Quelle: 
BFANL; nach Angaben der Länder)
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Abb. 6: Häufigkeit der nicht weiter quantifizierten Einwirkung 
von fünf verschiedenen Schadgruppen auf 867 Naturschutz­
gebiete (= 100%) in der Südhälfte der Bundesrepublik 
Deutschland (oben); allgemeiner Erhaltungszustand dieser 
867 Naturschutzgebiete verteilt auf fünf Zustandsstufen (un­
ten). (aus Haarmann u. Pretscher 1988)



schwert wird und vielfach nicht hinreichend gewährleistet wer­
den kann. Im Sinne von mehr Rechtssicherheit fordern Juristen so­
gar, daß die Schutzgebietspflege konkret in den Schutzverord­
nungen festgeschrieben wird (Fischer-Hüftle 1990). Nach Louis 
(1990) werden die Möglichkeiten, die z.B. LSG-Verordnungen bie­
ten, die bis zum Total- bzw. Veränderungsverbot reichen könn­
ten, viel zu wenig genutzt. Daher ist eine konsequente Anwen­
dung des vorhandenen Rechtsinstrumentariums, auf der sich die 
Betreuung gründen kann, zu fordern.

3.2 Biotopmanagement (Pflege- und Entwicklungsplanung)

Die Gebiete, in denen der traditionelle Reservatsnaturschutz 
überhaupt greifen kann, beschränken sich auf wenige, verblie­
bene Reststandorte wie z.B. intakte Moorlandschaften. Dagegen 
bedarf die überwiegende Anzahl von Schutzgebieten und 
schutzwürdigen Landschaften differenzierter Pflege- und Ent­
wicklungsmaßnahmen. Korneck &Sukopp (1988) deckten die Än­
derung und die Aufgabe einer bestimmten Nutzung als Hauptur­
sache des Pflanzenartenrückgangs auf. Ohne solche, heute mit 
Dauerpflegemaßnahmen kopierten, historischen Nutzungswei­
sen (z.B. Streuwiesennutzung, Schafhütung, Nieder- und Mittel­
waldwirtschaft), setzt die Sukzession in Richtung der standörtli­
chen Schlußgesellschaft ein. Als klassisches Beispiel sei die Verbu- 
schung von Halbtrockenrasen bis hin zum Wald angeführt.

Daher werden mittlerweile in den Bundesländern zunehmend 
sogenannte Pflege- und Entwicklungspläne (PEPL, auch als Bio­
topmanagementplan bezeichnet) für Schutzgebiete erstellt, in 
denen die zur Erreichung des jeweiligen Schutzzwecks erforderli­
chen Maßnahmen festgelegt werden. Engpässe bzw. Improvisa­
tionen gibt es aber bei der jeweiligen Planungsumsetzung hin­
sichtlich Finanzierung, Organisation, Kontrolle usw. (vgl. Riedl 
1991).

In Baden-Württemberg wird nach M eineke(im Druck) für die 
Durchführung der Biotoppflege auf Pflegetrupps der Liegen­
schaftsverwaltung, Pflege durch Landwirte (u.a. Maschinenring), 
Pflege durch Garten- und Landschaftsbetriebe, Kommunen, Na­
turschutzvereine und den Vertragsnaturschutz zurückgegriffen.

3.3 Kontrolle von Schutzvorschriften, Maßnahmen und Zielen

Hinsichtlich Kontrolle der Entwicklung und Überwachung von Na­
turschutzgebieten stellte Schöne (1991) fest, daß die intensive Be­
treuung und Überwachung vor Ort vom behördlichen Natur­
schutz nicht geleistet werden kann, selbst wenn es sich hierbei um 
personell gut ausgestattete Naturschutzbehörden handelt.

Meineke (im Druck) schlägt daher für Baden-Württemberg 
neben Kreisnaturschutzstellen die Installierung von Naturschutz­
zentren in öffentlicher Trägerschaft bzw. der privaten Verbände 
vor. Für Niedersachsen gibt es ein Programm zum Aufbau von Na­
turschutzstationen; in den jungen Bundesländern werden die Na­
turschutzstationen (z.B. bei den Feuchtgebieten internationaler 
bzw. nationaler Bedeutung), die vielfach schon bestehen, fortge­
führt und neue werden aufgebaut. In Nordrhein-Westfalen wird 
die Einrichtung von Biologischen Stationen forciert (siehe auch 
3.5).

Die Erfolgskontrolle der durchgeführten Naturschutzmaß­
nahmen und Effizienzuntersuchungen, ob die Pflege- und Ent­
wicklungsmaßnahmen überhaupt beim Objekt ankommen, soll­
ten zum Standard werden. Diese Erkenntnis beginnt sich u.a. im

Zusammenhang mit der Einführung einer Reihe von Naturschutz­
programmen zum Vertragsnaturschutz zunehmend durchzuset­
zen. Im Ergebnis von Effizienzuntersuchungen kann es zu einer 
Verschiebung im Maßnahmenkatalog kommen. Ggf. wäre es 
denkbar, daß auch eine Naturschutzzielsetzung in der formulier­
ten Detailvorgabe nicht mehr aufrechterhalten werden kann und 
eine Anpassung notwendig wird. Dezidiertere Überlegungen zu 
Effizienzkontrollen sollen am Ende des Beitrages vorgenommen 
werden.

3.4 Informations- und Öffentlichkeitsarbeit

Prognosen seriöser Touristikforschungsunternehmen weisen seit 
Jahren auf ein steigendes Interesse an der Natur bei Erholungssu­
chenden und Urlaubern hin. Die Zahl der Wanderer und Skilang­
läufer, der Naturfreunde und Naturfotographen, der Pflanzen-, 
Pilz- und Beerensammler und der Vogelbeobachter wächst und 
wächst. Bei vielen Besuchern bestehen das Interesse und der 
Wunsch nach mehr Wissen über die Natur (vgl. BibeirietherW^Oi).

Hier zeigt sich die Notwendigkeit nach vermehrter Informati- 
ons- und Öffentlichkeitsarbeit. Positive Beispiele hierfür sind die 
Naturschutzzentren Wurzacher und Wollmatinger Ried, die Aus­
stellungen Informationsveranstaltungen und ggf. Führungen für 
die Besucher durchführen. Für den Landkreis Aurich berichtet 
Schöne (1991) von der Einrichtung einer Landschaftswacht mit 
zwischenzeitlich 60 Mitarbeitern, deren Hauptaufgabe im prä­
ventiven Bereich liegt und sich als Kontakt- und Ansprechstelle für 
die Bevölkerung darstellt.

In einer Studie zu „Ranger" in deutschen Schutzgebieten (Be­
treuer von Mensch und Natur) entwirft Oberprie/er( 1991) das Be­
rufsbild des „Schutzgebiets-Betreuers". Als Aufgaben für „Schutz­
gebiets-Betreuer" definiert er u.a. Aufsichts- und Betreuungs­
funktionen, Informations- und Bildungsarbeit, bessere Umset­
zung von Pflegekonzepten durch Akzeptanzerhöhung bei der 
einheimischen Bevölkerung und den landwirtschaftlichen Nut­
zern. Eine Analyse der gesetzlichen Grundlagen zeigt aber, daß in 
keinem der derzeit gültigen Ländernaturschutzgesetze der Ein­
satz von hauptamtlichen „Schutzgebiets-Betreuern" vorgesehen 
ist. Die Studie kommt aufgrund einer Umfrage zu dem Schluß, daß 
bei allen deutschen Biosphärenreservaten, Natur- und National­
parken großes Interesse an der Einführung von Aufsichts- und Be­
treuungsdiensten bekundet wird, aber in den allermeisten Fällen 
der Anstellung von „Schutzgebiets-Betreuern" fehlende Finanz­
mittel entgegenstehen.

Zu den für das neue Berufsbild benötigten Fähigkeiten be­
merkt Leppert(1992), daß neben den landschaftsplanerischen Fä­
higkeiten und den erforderlichen Arten- und Biotopschutzkennt­
nissen größter Wert auf ein gutes Organisationsvermögen und 
pädagogische Qualitäten zu legen sei. Neben der unmittelbaren 
Besucherbetreuung komme auch noch die mittelbare Betreuung 
hinzu, die den Besucher durch Beschilderung und mit Informati­
onsmaterial begleitet.

Im Zusammenhang mit der Kennzeichnung von Schutzgebie­
ten kommt Pretscher(1992) zu dem Ergebnis, daß nicht nur ange­
sichts des wachsenden Reise- und Wandertourismus langfristig 
eine bundeseinheitliche, wenn nicht sogar europaweite profes­
sionelle Kennzeichnung von Schutzgebieten anzustreben ist, wie 
das im Falle der internationalen Verkehrszeichen bereits verwirk­
licht wurde. Des weiteren sollten sich Zusatzschilder auf Pikto- 
gramme und kurze Erläuterungen beschränken. Und die Ent­



würfe für die Beschilderung von Naturschutzgebieten (dazu zäh­
len auch Info-Tafeln, Schaukästen, Flugblätter usw.) sollten Fach­
leuten, also Werbetextern, Grafikern und Designern, überlassen 
werden, welche die Gewohnheiten der „Naturkonsumenten" 
besser kennen.

3.5 Finanz- und Personalausstattung

Die Defizite in der finanziellen und personellen Ausstattung so­
wohl beim amtlichen als auch beim ehrenamtlichen Naturschutz 
dürften bestens bekannt sein. Dennoch wird der von mir darge­
legte Aufgabenrahmen für die Betreuung von Schutzgebieten 
und schutzwürdigen Biotopen in der erforderlichen Intensität 
nicht ohne zusätzliche finanzielle Zuwendungen realisierbar sein, 
wenngleich bei der momentanen Finanzlage des Naturschutzes 
die Spielräume hierfür offensichtlich enger werden.

In den Lö/f-Mittei/ungen vom Januar 1990 war im Zusammen­
hang mit der geplanten Einrichtung von 22 Biologischen Statio­
nen zu lesen: Das Land NRW wolle die Biologischen Stationen 
schaffen, „da die höheren und unteren Landschaftsbehörden in 
den meisten Fällen weder personell ausreichend gerüstet, noch 
die Strukturen der öffentlichen Verwaltung für solche Betreu­
ungsaufgaben besonders geeignet " seien (Mi/r/1990).

Hinsichtlich der Finanzausstattung standen nach einer LANA- 
Umfrage z.B. dem Land NRW 1990 Haushaltsmittel in Höhe von 
99,6 Mio. DM (1991: 94,9 Mio. DM) für Naturschutz und Land­
schaftspflege zur Verfügung (vgl. /?o/?/f1991). Nach einer BMU- 
Mitteiling (/4i/er1992) betrug 1990 das Finanzvolumen für den Na­
turschutz in den alten Bundesländern ca. 375 Mio. DM und beim 
Bund ca. 40 Mio. DM; in 1991 wären es insgesamt ca. 500 Mio. DM.

li. Spezieller Teil
1. Naturschutzgroßprojekte des Bundes

Das Programm des Bundes zur Förderung von Naturschutzgroß­
projekten im Rahmen der Errichtung und Sicherung schutzwürdi­
ger Teile von Natur und Landschaft mit gesamtstaatlich repräsen­
tativer Bedeutung besteht seit 1979 (vgl. B/ab et al. 1991; Forst 
1992). Es ist eines der wenigen Instrumente, welches dem Bund 
die direkte finanzielle Unterstützung von Naturschutzvorhaben 
ermöglicht. 1989 wurde dieser Förderbereich um das Gewässer­
randstreifenprogramm erweitert. Mitwirkung vom 1Januar1990 
wurde die fachliche, verwaltungs-und haushaltsmäßige Zustän­
digkeit für dieses Aufgabenfeld von dem bis dahin verantwortli­
chen Bundesminister für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicher­
heit (BMU) auf die Bundesforschungsanstalt für Naturschutz und 
Landschaftsökologie (BFANL) übertragen.

Ziel dieser Förderung ist es, Gebiete mit herausragender Be­
deutung für den Naturschutz, insbesondere für den Arten- und 
Biotopschutz dauerhaft zu sichern und nach Maßgabe von natur­
schutzfachlichen Zielen zu entwickeln. Dieses Ziel umfaßt nicht 
nur den dauerhaften Erhalt von Naturlandschaften, sondern auch 
die Sicherung und Entwicklung von kulturhistorisch typischen 
Landschaftsteilen, welche insbesondere auch Lebensräume zu 
schützender Tier- und Pflanzenarten umfassen.

Die Projekte müssen sich hinsichtlich ihrer räumlichen Dimen­
sion, ihrer Naturausstattung und Komplexität deutlich von sonst 
üblichen Naturschutzvorhaben abheben. Auswahlkriterien für 
das Förderprogramm sind: Repräsentanz, Natürlichkeit, Natur­

nähe und typische Ausprägung, Großräumigkeit, Gefährdung so­
wie Einmaligkeit, Unersetzbarkeit und Beispielhaftigkeit.

Projektträger eines gesamtstaatlich repräsentativen Förder­
vorhabens können Landkreise, kreisfreie Städte, Gemeinden, Ver­
bände, Naturschutzorganisationen oder entsprechende Zusam­
menschlüsse sein. Im Rahmen der Projektanmeldung können För­
deranträge formlos über das zuständige Landesministerium oder 
unmittelbar an die Bundesforschungsanstalt für Naturschutz und 
Landschaftsökologie - Arbeitsgebiet Biotopschutz - gerichtet 
werden. Für die Übernahme der Projektträgerschaft bedarf es der 
fachlichen, personellen und finanziellen Leistungsfähigkeit.

2. Gesamtstaatlich repräsentative Projektfördermaßnahmen

Es können Fördermittel für folgende Naturschutzmaßnahmen 
beantragt werden:
a) Ankauf von Grundstücken

Dem Flächenankauf wird im Förderprogramm Priorität einge­
räumt. Hierdurch können konkurrierende Nutzungen ausge­
schaltet und die ausreichende, langfristige Sicherung eines 
Gebietes am besten gewährleistet werden. Dabei sind Flächen 
in dem Umfang anzukaufen, wie sie für die Verwirklichung 
der Naturschutzziele insgesamt erforderlich sind.

b) Langfristige Pacht von Grundstücken
Die Pacht kommt als flankierende Maßnahme, ergänzend 
zum Ankauf von Flächen, dann in Betracht, wenn Flächenei­
gentümer aus unterschiedlichen Gründen ihre Flächen nicht 
verkaufen wollen oder können oder wenn der Ankauf dieser 
Flächen zur Erreichung der Ziele des Projektes nicht zwingend 
erforderlich ist. Grundsätzlich soll die Dauer des Pachtverhält­
nisses möglichst lang sein (d.h. mindestens 30 Jahre) und eine 
Option zur Verlängerung aufweisen.

c) Biotopeinrichtung und -lenkung
Es können nur erstmalige und/oder nur einmalig erforderli­
che biotopeinrichtende und biotoplenkende Maßnahmen ge­
fördert werden, die zur Sicherung oder Herstellung des ange­
strebten Dauerzustandes im Projektgebiet notwendig sind. 
Hierzu zählt auch die Beschaffung von benötigten Pflegege­
räten, soweit es sich nicht um handelsübliche Geräte handelt. 
Von der Förderung sind regelmäßig wiederkehrende Dauer­
pflegemaßnahmen - insbesondere die der Folgepflege - aus­
drücklich ausgenommen. Diese Maßnahmen sind vom Pro­
jektträger ggf. mit Unterstützung des jeweils zuständigen 
Bundeslandes durchzuführen.

d) Planungen
Sollte mit den Antragsunterlagen noch kein parzellenscharfer 
Pflege- und Entwicklungsplan für das projektierte Natur­
schutzvorhaben vorgelegt werden können, besteht die Mög­
lichkeit, einen solchen Plan und die dafür erforderlichen 
Grundlagenerhebungen mit Bundesmitteln zu fördern. Vor­
aussetzung dafür ist, daß der fachlich qualifizierte Pflege- und 
Entwicklungsplan unter Mitwirkung einer projektbegleiten­
den Arbeitsgruppe im Regelfall innerhalb der ersten beiden 
Förderjahre für das Projektgebiet insgesamt erstellt wird.

e) Bewirtschaftungsbeschränkungen
Im Gewässerrandstreifenprogramm können Ausgleichszah­
lungen für entgangene Nutzungsgewinne aufgrund natur­
schutzbedingter Auflagen gewährt werden, soweit diese zur 
Erreichung der Projektziele erforderlich sind. Hauptsächlich 
fallen Ausgleichszahlungen infolge einer Extensivierung der



landwirtschaftlichen Nutzung an. In Frage kommen z.B. die 
Umwandlung von Acker in Grünland, der Ausschluß von Dün­
gung und Biozidanwendung sowie Maßnamen zur Reduzie­
rung des Bodenabtrages.

Diese Fördermaßnahmen werden nach den Fördergrundsätzen 
des BMU grundsätzlich in anteiliger Form vom Träger, dem be­
rührten Bundesland und vom Bund finanziert. Dabei kann der 
Bund bis zu 75%derförderfähigen Kosten übernehmen. Der rest­
liche Finanzierungsanteil entfällt auf den Projektträger und das je­
weilige Bundesland, wobei davon ausgegangen wird, daß sich der

Träger mit einem Eigenanteil von mindestens 10% an der Gesamt­
finanzierung des Fördervorhabens beteiligt.

Bisher wurden 40 Naturschutzvorhaben gesamtstaatlich re­
präsentativer Bedeutung in das Förderprogramm aufgenommen. 
Während bei 30 Vorhaben die Förderung derzeit noch läuft, wur­
den 10 Projekte bereits planmäßig abgeschlossen. Die Lage der 
einzelnen Naturschutzgroßprojekte ist der Abb. 7 zu entnehmen. 
1992 ermöglichte das zur Verfügung stehende Finanzvolumen 
von 44,5 Mio. DM die Aufnahme von 10 neuen Projekten.

Naturschutzgroßprojekte des Bundes 
Stand: 31. 12. 1992

Bundesforschungsanstalt für Naturschutz und Landschaftsökologie 
Bonn - Bad Godesberg

Legende
Abgeschlossene Projekte

1 Nigehörn/Scharhörn
2 Haseldorfer Marsch
3 Elbniederungsgebiet Gartow-Höhbeck
4 Neustädter Moor
5 Meißendorfer Teiche
6 Mündungsgebiet der Ahr
7 Westliche Vulkaneifel
8 Meerfelder Maar
9 Zinnbach

10 Mechtersheimer Tongruben

Laufende Projekte
1 Alte-Sorge-Schleife
2 Kossau
3 Flumm-/Fehntjer Tiel
4 Krähenbeer-Küstenheiden
5 Schaalsee
6 Peene-Haff-Moor/Peenetal
7 Borgfelder Wümmewiesen
8 Fischerhuder Wümmeniederung
9 Lüneburger Heide

10 Unteres Odertal
11 Ochsenmoor
12 Meerbruch/Steinhuder Meer
13 Lutter
14 Drömling
15 Nuthe-Nieplitz-Niederung
16 Altrheinarm Bienen-Praest
17 Bislicher Insel
18 Hainholz
19 Altenburg IV (Borkener See)
20 Ahr 2000
21 Hohe Rhön/Lange Rhön
22 Ruwer
23 Wolferskopf
24 III
25 Regentalaue
26 Mündungsgebiet der Isar
27 Badberg/Haselschacher Buck
28 Wollmatinger Ried
29 Wurzacher Ried
30 Murnauer Moos

Abb. 7: Lage der mit Bundesmitteln geförderten Naturschutzvorhaben mit gesamtstaatlich repräsentativer Bedeutung ein­
schließlich Gewässerrandstreifenprogramm in der Bundesrepublik Deutschland



Tab. 1: Empfehlungen zur lebensraumbezogenen Erfassung der Fauna im Rahmen von Naturschutzgroßprojekten (gilt nicht für 
Eingriffsplanungen!) (aus Finck et a/., 1992)
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Küstenlebensräume
- Wattflächen, Sandbänke und 3 • + •

Strände bis zur MTHW-Linie
* Quellerfluren u. Salzwiesen • + • * •
- Dünen (i.w.S.) • + • • O
- Fels* und Steilküsten 3 +

Binnengewässer
- Quellen 3 • 3
- Fließgewässer 3 0 3 • • •
- stehende Gewässer o • 3 0 • •

Amphibische Lebensräume
- Röhrichte und Großseggenrieder • 3 3 0 • + + • • +
- Steilufer 0 •
- vegetaticnsarme Flachufer 3 O 3 •

Moore
- Hoch- und Zwischenmoore 3 3 3 O • + 3 O • +
- Niedermoore • 3 3 0 # O • O • • + +

Vegetationsarme Lebensräume
- Fels- und Geröllbereiche 3 3 0 +■ + 3 o + ©

H-

• sandige und bindige Rohböden 3 3 o • + • # + o>>
Äcker und Ackerbrachen 3 • + • + ©
Grünländer und Heiden

Ql
Cl3

- Feucht- und Naßgrünland/ frische • + + • • • o • + + o>
Wiesen und Weiden ©

- Säume + + + • • • # + O o ©
- Zwergstrauchheiden und 3 3 O • • • o • + + • +

JCmy

trockene Magerrasen 5:(TJ
Gehölzbestimmte Lebensräume

V)
D

- geschlossene Wälder und Forsten + • + • + • • • + + ©£
- lichte Wälder mit traditioneller + • 3 o • + O • • • + + O ©

Nützung; bäum- und strauchbe­ oí
stimmte Lebensräume d. cffenen ■q

Landschaft**
ln allen Ausprägungen des Lebensraumtyps zu bearbeitende Tiergruppe, die unmittelbare Angaben zu Auswirkungen von Ptlege* und Entwicklungs­
maßnahmen ermöglicht.

3  Zu bearbeitende Tiergruppe (wie vor), für die in dem entsprechenden Lebensraum nur Einzelarten zu erwarten sind.

/-N Tiergruppe, deren Erlassung grundsätzlich für die Charakterisierung und Bewertung des biologischen Inventars erforderlich ist und die somit zur 
^  Formulierung des Ziel- und Maßnahmenkonzepts beiträgt. Bei dieser Gruppe ist jedoch eine geringere Intensität der Bearbeitung meist hinreichend.

+  Tiergruppe, deren Erfassung je nach den örtlichen Gegebenheiten oder speziellen Fragestellungen zusätzlich sinnvoll ist.

*) Aufteilung und Gliederung folgt ausschließlich pragmatischen Gesichtspunkten 
” ) z.B. Hecken, Feldgehölze, Streuobstbestände usw.



3. Exemplarische betreuungsrelevante Vorgaben der Pro­
jektabwicklung

Aus der Abwicklung von gesamtstaatlich repräsentativen Natur­
schutzvorhaben sollen hier drei Bereiche, und zwar die Pf lege-und 
Entwicklungsplanung, das Projektmanagement und die Notwen­
digkeit von Effizienzkontrollen, näher betrachtet werden.

3.1 Pflege- und Entwicklungsplanung

Die 1989/90 neu eingeführte Möglichkeit zur Mitfinanzierung 
von parzellenscharfen Pflege- und Entwicklungsplänen führte zu 
einer Vielzahl von Fragen seitens potentieller Projektträger. Da­
her hat die BFANL als Handreichung einen „Naturschutzfachlichen 
Rahmen zur Erstellung eines Pflege- und Entwicklungsplans" ver­
öffentlicht (vgl. Blab et al. 1992).

In einer beispielhaften Grobgliederung eines Pflege- und Ent­
wicklungsplans (PEPL) für die Großprojekteförderung werden die 
einzelnen Inhaltspunkte genau erläutert. Um konkrete Natur­
schutzziele und Maßnahmenvorschläge zur Biotopsicherung und 
-entwicklung, wie z.B. Ankauf, Pacht, Ausgleich, Schutz- und Pfle­
gemaßnahmen sowie Aussagen zur künftigen Nutzung ableiten 
zu können, bedarf es einer fundierten abiotischen und biotischen 
Zustandserfassung und einer naturschutzfachlichen Aus- und Be­
wertung.

Da immer wieder Schwierigkeiten in bezug auf die praktische 
Durchführung von floristisch-vegetationskundlichen und fauni- 
stisch-ökologischen Datenerhebungen sowie deren naturschutz­
fachlichen Bewertungen auftraten, wurde jetzt Abhilfe mit den 
Empfehlungen für eine geeignete Erfassung und Bewertung der 
biologischen Primärdaten im Rahmen von Pflege- und Entwick­
lungsplänen für Naturschutzgroßprojekte geschaffen (vgl. Finck 
et al. 1992; Kohl et al. 1992).

Hinzu kommt, daß für den faunistischen Bereich lebensraum­
bezogene Tiergruppen benannt wurden, über die eine ökologi­
sche Gebietscharakteristik auch im Hinblick auf spätere Effizienz­
kontrollen geleistet werden kann (vgl. Tab.1); ihre Auswahl er­
folgte maßnahmen- und zielorientiert.

3.2 Projektmanagement für Flächenankauf und biotop­
lenkende Maßnahmendurchführung

Auf die Bedeutung der Projekt- und Gebietsbetreuung habe ich 
bereits im allgemeinen Teil hingewiesen. Im Zusammenhang mit 
der Großprojektförderung existiert seit fünf Monaten für neu 
aufzunehmende Projekte (nach Zustimmung durch den Bundesfi­
nanzminister) nunmehr eine zusätzliche Fördermöglichkeit. In 
dem Entwurf der Förderrichtlinie heißt es: „Die dem Zuwen­
dungsempfänger im Zuge der Projektabwicklung entstehenden 
Ausgaben, insbesondere Personal-, Reise- und Sachausgaben sind 
während der Projektlaufzeit zuwendungsfähig". Wir gehen da­
von aus, daß mit dieser Zusatzförderung die Projektabwickiung 
durch hauptverantwortliche Kräfte verbessert werden kann, und 
werden zu gegebener Zeit über erste Erfahrungen berichten.

3.3 Effizienzkontrollen

Als einen Punkt, der sich bei der bisherigen Projektförderung als 
defizitär herausgestellt hat, möchte ich noch die Effizienzuntersu­
chungen ansprechen. Im Hinblick auf die Erstellung von Konzep­

ten zur Effizienzkontrolle und -bewertung von gesamtstaatlich 
repräsentativen Gebieten sind erste Endberichte zu abgeschlos­
senen Vorhaben ausgewertet worden.

Dabei zeigte sich, daß die Projekte vielfach nur mangelhaft 
oder gar nicht wissenschaftlich betreut wurden. Dies resultiert 
u.a. daraus, daß die Förderung von wissenschaftlichen Begleitun­
tersuchungen im Programm nicht vorgesehen war. Daher sieht 
der Entwurf einer Förderrichtlinie jetzt auch die Verpflichtung des 
Projektträgers zur Durchführung von Erfolgs- bzw. Effizienzkont­
rollen vor. Um hierfür adäquate Handlungsanweisungen auf wis­
senschaftlicher Basis zu erhalten, hat die BFANL ein F + E-Vorha- 
ben zu diesem Thema vergeben. Der Schlußbericht, der die 
Grundlage für künftige Effizienzkontrollen bei Naturschutzgroß­
projekten bildet, soll 1993 vorgelegt werden. Außerdem veran­
staltete die BFANL von 19.-21. Oktober 1992 in Bonn eine Fachta­
gung zum Thema „Effizienzkontrollen bei Maßnahmen des Natur­
schutzes: Wissenschaftliche Anforderungen und praxisorientierte 
Umsetzung" (vgl. Blab m. l/ö//:/1992). Die Vorträge sowie weitere 
Beiträge zu diesem Thema werden in Kürze geschlossen in der 
Schriftenreihe für Landschaftspflege und Naturschutz veröffent­
licht.

A R T E N  D E R  E F F  I Z I E N Z K 0 N T R 0 L L E

Maßnahmenkontrolle Flächenankauf, biotoperstein-
Verfahrenskontrolle, richtende und -lenkende
Durchführungskontrolle Maßnahmen, Bewirtschaftungs­
(administrativ) auflagen, Pflegemaßnahmen

Bestandskontrolle Kontrolluntersuchungen anhand
(wissenschaftlich) ausgewählter Organismen 

(-Gruppen), zumeist auf repräsen­
tativen Probeflächen

Wirkungskontrolle Bewertung der Auswirkungen
(wissenschaftlich) naturschutzfachlicher Maß­

nahmen anhand vielfältiger 
Bewertungskriterien

Wirtschaftlichkeits­ ist der Finanzmitteleinsatz
kontrolle gerechtfertigt, entspricht er
(administrativ) den Erwartungen, war der 

Zeitrahmen notwendig etc.?

Abb. 8: Arten der Effizienzkontrolle (aus Scherf ose in Vorbe­
reitung)

Nach Scherfose (in Vorbereitung) können vier Arten der Effi­
zienzkontrolle (vgl. Abb. 8) unterschieden werden. Während die 
Maßnahmen- und Wirtschaftlichkeitskontrolle überwiegend als 
administratives Verifizierungsinstrument gelten können, bieten 
sich zur wissenschaftlichen Absicherung die Bestandskontrolle 
und insbesondere die Wirkungskontrolle an.



E F F I Z I E N Z M A S S E

Vorher-Nachher-Vergleich
(Maßnahmenkontrolle,
Bestandskontrolle,
Wirkungskontrolle)

Vergleich des Ausgangszustan­
des mit dem Folgezustand, 
zumeist anhand ausgewählter 
Organismen (-Gruppen) und 
repräsentativer Probeflächen

Soll-Ist-Vergleich Vergleich des angestrebten Ent-
(Wirkungskontrolle) Wicklungszieles mit der aktuellen

Situation nach Durchführung 
von Maßnahmen

Mit-Ohne-Vergleich Vergleich der eingetretenen
(Wirkungskontrolle) Ergebnisse mit und ohne Durch­

führung der Maßnahme bzw. 
des Pflegeeingriffs; setzt Null- 
Parzellen voraus

Abb. 9: Effizienzmaße (aus Scherf ose in Vorbereitung)

Entsprechend der Abb. 9 nennt Scherfose (in Vorbereitung) 
für die Ermittlung der Effizienz von Naturschutzvorhaben drei 
verschiedene Vergleichsmaße. Zur Kontrolle der Effizienz natur­
schutzfachlicher Maßnahmen (und zum Vergleich mit dem for­
mulierten Soll-Zustand) empfiehlt er vor allem den Vorher-Nach­
her-Vergleich.

Der Soll-Ist-Vergleich erfordert zu Beginn des Projektes die 
Formulierung präziser Soll-Zustände (z.B. Förderung bestimmter 
Leitarten, Biotoptypen etc.). Ein Mit-Ohne-Vergleich ist nur dort 
angebracht, wo nebeneinander liegende Parzellen auf verschie­
dene Art bewirtschaftet werden sollen.

Mit der Vorlage des Schlußberichtes zum o.a. F + E-Vorhaben 
sollen konkrete Hinweise für die Durchführung von Effizienzkont­
rollen bei Naturschutzgroßprojekten des Bundes (u.a. hinsichtlich 
der Zielformulierung, des Kontrollumfangs, der Organisation so­
wie der zeitlichen und räumlichen Festlegung der Untersuchun­
gen) gegeben werden.

III. Zusammenfassung
Der Verfasser gibt einführend einen Überblick zum Stand und der 
Notwendigkeit der Betreuung von Schutzgebieten und schutz­
würdigen Biotopen. Als wichtige Rahmenbedingungen bzw. Auf­
gabenbereiche werden die Anwendung des rechtlichen Instru­
mentariums, das Biotopmanagement, die Kontrolle, die Informa­
tions- und Öffentlichkeitsarbeit sowie die Finanz- und Personal­
ausstattung erörtert. In einem zweiten Teil wird die Naturschutz­
großprojektförderung kurz vorgestellt, und als beispielhafte be­
treuungsrelevante Vorgaben der Projektabwicklung werden die 
Pflege- und Entwicklungsplanung, das Projektmanagement so­
wie die Effizienzkontrollen weitergehend analysiert. Mit den mo­
difizierten Förderungsbedingungen für eine fachlich qualifizierte 
Betreuung und Begleitung von gesamtstaatlich repräsentativen 
Fördergebieten wird die Hoffnung verknüpft, daß die Natur­
schutzgroßprojekte zusätzlich optimiert werden können.

Danksagung
Herrn Dr. Scherfose (Bonn) danke ich für die kritische Durchsicht
des Manuskriptes und seine stets vorhandene Diskussionsbereit­
schaft.

IV. Literatur

Auer, M.f 1992: Ökonomische Bewertung der Biologischen Viel­
falt. - Natur und Landschaft 67 (9), 439-440.

Bibelriether, H , 1990: Schutzgebiete ohne Schutz. - Nationalpark 
Nr. 66 (1), 4-5.

Blab, J., 1992: Isolierte Schutzgebiete, vernetzte Systeme, flächen­
deckender Naturschutz? Stellenwert, Möglichkeiten und Pro­
bleme verschiedener Naturschutzstrategien. - Natur und 
Landschaft 67 (9), 419-424.

Blab, J., 1993, mit Beiträgen von U. Hauke, B. Lechner-Ssymank, U. 
Riekken, £  Schröder, A. Ssymank & W Völkl: Grundlagen des 
Biotopschutzes für Tiere. 4. neubearbeitete und erweiterte 
Auflage. - Schriftenreihe für Landschaftspflege und Natur­
schutz 24, Kilda-Verlag, Greven, 479 S.

Blab, J., Forst, R., Klär, C, Niclas, G., Wey, H. & Woithe, G.„ 1991: För­
derprogramme zur Errichtung und Sicherung schutzwürdiger 
Teile von Natur und Landschaft mit gesamtstaatlich repräsen­
tativer Bedeutung. Naturschutzgroßprojekte und Gewässer­
randstreifenprogramm. - Natur und Landschaft 66 (1), 3-9.

Blab, J., Forst, R., Klär, C, Niclas, G., Schröder, £, Steer, U, Wey, H., &
Woithe, G., 1992: Förderprogramm zur Errichtung und Sicherung 

schutzwürdiger Teile von Natur und Landschaft mit gesamt­
staatlich repräsentativer Bedeutung. Naturschutzgroßpro­
jekte und Gewässerrandstreifenprogramm. - Natur und Land­
schaft 67 (7/8), 323-327.

Blab, J., & Nowak, £, Hrsg., 1989: Zehn Jahre Rote Liste gefährdeter 
Tierarten in der Bundesrepublik Deutschland. Situation, Erhal­
tungszustand, neuere Entwicklungen - Schriftenreihe für 
Landschaftspflege und Naturschutz 29, Kilda-Verlag, Greven, 
321 S.

Blab, J., & Völkl, W, 1992: Effizienzkontrollen bei Maßnahmen des 
Naturschutzes: Wissenschaftliche Anforderungen und praxis­
orientierte Umsetzung. Zur Fachtagung der Bundesfor­
schungsanstalt für Naturschutz und Landschaftsökologie 
(BFANL) vom 19.-21.10.1992 in Bonn. - Zeitschrift für Ökologie 
und Naturschutz 2 (1), 161-163.

Erz, W, 1986:Naturschutzgebiete - Mehr Utopie als Realität. - 
WWF-Journal 86 (2), 5-9.

Finck, P., Hammer, D., Klein, M., Kohl[ A., Riecken, U., Schröder, E ,
Ssymank, A., & Völkl, W, 1992: Empfehlungen für faunistisch-öko- 

logische Datenerhebungen und ihre naturschutzfachliche Be­
wertung im Rahmen von Pflege- und Entwicklungsplänen für 
Naturschutzgroßprojekte des Bundes. - Natur und Landschaft 
67 (7/8), 329-340.

Fischer-Hüftle, P., 1990: Anforderungen an die Weiterentwicklung 
von Rechtsvorschriften zum Biotopschutz. - Jahrbuch für Na­
turschutz und Landschaftspflege 44,173-188.

Forst, R., 1992: Förderprogramme zur Errichtung und Sicherung 
schutzwürdiger Teile von Natur und Landschaft mit gesamt­
staatlich repräsentativer Bedeutung - Naturschutzgroßpro­
jekte und Gewässerrandstreifenprogramm. - NNA-Mitteilun- 
gen 3 (1), 14-24.



Grosse-Braukmann, G. & Bohen, U, 1989: Renaturierung von Mit- 
telgebirgsmooren. Ergebnisse einer im September 1988 in der 
Rhön durchgeführten Tagung. - Natur und Landschaft 64 (4), 
166-169.

Haarmann, K  & Pretscher, P , 1988: Naturschutzgebiete in der Bun­
desrepublik Deutschland. 2. Auflage - Naturschutz aktuell Nr. 
3, Kilda-Verlag, Greven, 182 S.

Kohl A.;Schröder, £  & Wey, H., 1992: Empfehlungen für floristisch- 
vegetationskundliche Bewertung im Rahmen von Pflege- und 
Entwicklungsplänen für Naturschutzgroßprojekte des Bun­
des. - Natur und Landschaft 67 (7/8), 328.

Korneck, D. & Sukopp, H., 1988: Rote Liste der in der Bundesrepu­
blik Deutschland ausgestorbenen, verschollenen und gefähr­
deten Farn- und Blütenpflanzen und ihre Auswertung für den 
Arten- und Biotopschutz. - Schriftenreihe für Vegetations­
kunde 19, 210 S.

Leppert, S., 1992: Natur- und landschaftsbezogene Touristenbe­
treuung als öffentliche Aufgabe. Beschreibung eines neuen 
Berufsbildes für Deutschland am Beispiel des Chiemsees. - Na­
tur und Landschaft 67 (9), 425-426.

Louis, H.-W., 1990: Der Schutz von Naturhaushalt und Biotopen 
durch die Ausweisung von Landschaftsschutzgebieten. - Jahr­
buch für Naturschutz und Landschaftspflege 44,163-172.

Löhmer, R. & Niemeyer, F., 1987: Feuchtgebiet internationaler Be­
deutung „Diepholzer Moorniederung": eine 10-Jahres-Bilanz. - 
Natur und Landschaft 62 (7/8), 278-284.

Meineke, J.-U , im Druck: Effizienzkontrollen von Schutz- und Pfle­
gemaßnahmen im Spannungsfeld von wissenschaftlichen An­
sprüchen und administrativen Möglichkeiten anhand der Pra­
xis in Baden-Württemberg. - Schriftenreihe für Landschafts­
pflege und Naturschutz.

MURL (M inister für Umwelt, Raumordnung und Landwirtschaft 
des Landes NRW), 1990: Biologische Stationen NRW. - LÖLF-

Mitteilungen 15 (1), 14-24.
Norddeutsche Naturschutzakademie (Hrsg.), 1992: Betreuung 

und Überwachung von Schutzgebieten - Beiträge zum 12. In­
ternationalen Wattenmeertag 1992 vom 9. bis 12. September 
in Wilhelmshaven. - NNA-Berichte 5/Sonderheft, 1992, 96 S.

Oberprieler, G, 1991: „Ranger" in deutschen Schutzgebieten - Be­
treuer von Mensch und Natur. - Abschlußbericht einer im Auf­
trag der Föderation der Natur- und Nationalparke Europas 
durchgeführten Studie, 168 S.

Pretscher, P., 1992: Betrachtungen zur Kennzeichnung von Natur­
schutzgebieten. - Natur und Landschaft 67 (10), 489-498.

Riecken, U., 1992: Grenzen der Machbarkeit von „Natur aus zwei­
ter Hand". - Natur und Landschaft 67 (11), 527-535.

Riedl, U., 1991: Integrierter Naturschutz - Notwendigkeit des Um­
denkens, normativer Begründungszusammenhang, konzep­
tioneller Ansatz - Beiträge zur räumlichen Planung 31, 303 S.

Rohlf, D., 1991: Finanzierung des Naturschutzes. - Natur und Recht 
(10), 473-478.

Scherf ose, V., in Vorbereitung: Fachliche Anforderungen an Vor­
bereitung und Durchführung der Erfolgskontrolle von Natur­
schutzmaßnahmen - dargestellt für Naturschutzgroßprojekte 
des Bundes. - NNA-Mitteilungen (in Vorbereitung).

Schöne, W.-l., 1991: Die Praxis der Überwachung und Pflege von 
Schutzgebieten. - NNA-Mitteilungen 2 (4), 45-48.

Anschrift des Verfassers
Dipl.-Geogr. Ralf Forst
Bundesamt für Naturschutz
Arbeitsgebiet Biotopschutz
Konstantinstraße 110
53179 Bonn



Welchen Beitrag 
zur Schutzgebiets­
betreuung wollen 
und können die 
Verbände leisten?
von Christian Unselt

Die Frage, welchen Beitrag Naturschutzverbände bei der Betreu­
ung von Naturschutzgebieten leisten wollen und leisten können, 
kann nur beantwortet werden, wenn sie im Zusammenhang mit 
der gesamten Aufgabenstellung der Naturschutzverbände be­
trachtet wird. Dabei muß vorweggestellt werden, daß unter 
Schutzgebieten in diesem Vortrag nicht nur naturschutzrechtlich 
ausgewiesene Gebiete verstanden werden sollen, sondern auch 
solche, die schutzwürdig sind oder einem „betreuenden Schutz" 
unterliegen.

Vorwegzustellen ist auch, daß die Strategie „Naturschutz 
durch Naturschutzgebiete" in eine Sackgasse geführt hat, deren 
Ende bereits erkennbar ist. Selbst wenn wir den Flächenanteil der 
rechtlich gesicherten Schutzgebiete auf 5% oder 10% erhöhen 
können, wird dies nicht ausreichen, um die Lebensfeindlichkeit 
der anderen 90% bis 95% auszugleichen. Doch soll in diesem Bei­
trag nicht über die Notwendigkeit eines integrierten Naturschut­
zes auf 100% der Fläche nachgedacht werden, sondern über die 
Bedeutung, die den Schutzgebieten für den Naturschutz zukom­
men kann und welchen Beitrag Naturschutzverbände zu ihrer Be­
treuung leisten sollten. Denn auch in einem „ökologisch begrün­
deten Naturschutz mit Anspruch auf die ganze Fläche" (Zielon- 
kowski 1992: 182) werden besonders geschützte Gebiete eine 
Rolle spielen müssen.

Die aufgeworfene Frage darf nicht anhand einer sektoral auf 
Schutzgebiete gerichteten Wunschprojektion beantwortet wer­
den, die sich möglicherweise vorrangig am 'Wollen' orientieren 
würde. Dieses ist bei dem ehrgeizigen Handeln der nach wie vor 
ganz wesentlich auf ehrenamtlicher Basis beruhenden Natur­
schutzverbände meist sehr groß. Vielmehr kann eine Antwort nur 
gefunden werden, wenn der sinnvolle Beitrag der Verbände in 
der Schutzgebietsbetreuung in Bezug zu ihren übrigen Aufgaben 
gesetzt wird. Vieles beantwortet sich dann schon von selbst.

Naturschutzverbände als Vorreiter und Initiatoren
In einem vor wenigen Tagen erschienenen Artikel haben Vertre­
ter des staatlichen Naturschutzes kurz und knapp formuliert:

„Naturschutz ist eine Idee von Einzelpersönlichkeiten und Ver­
bänden, keine Erfindung des Staates. Geschichte und Entwicklung 
des Naturschutzes sind wesentlich von Forderungen der Natur­
schutzverbände einerseits und vom sehr zögerlichen Reagieren 
des Staates auf die kritische Herausforderung des Naturschutzes 
andererseits bestimmt worden." (Dahl u. Breuer 1992: 214)

Die Naturschutzverbände benötigen als Lobby-Organisation 
immer eine ausreichende, kritische Distanz zum staatlichen Han­
deln, um den Naturschutz mit neuen Forderungen weiterzuent­

wickeln bzw. ihm im Konflikt bei Einzelprojekten zur Verwirkli­
chung zu verhelfen. Naturschutzverbände sollten dem praktizier­
ten Naturschutz immer einen Schritt voraus sein, um seine Weiter­
entwicklung einfordern zu können.

Betrachten wir das Handeln des Staates im Naturschutz oder 
auch in anderen Politikfeldern, so stellen wirfest, daß es nur in ein­
zelnen Bereichen und auch nur selten gelungen ist, allein durch 
verbale Forderungen Entwicklungen in Gang zu setzen. Fast im­
mer sind mit den Forderungen Handlungen oder Aktionen ver­
bunden, die von der Öffentlichkeit beachtet wurden, dadurch für 
Politiker relevant wurden und den Staat zum Reagieren beweg­
ten. So ist es gerade auch beim Naturschutz kennzeichnend, daß 
durch Einzelpersönlichkeiten oder Verbände nicht nur mit den 
staatlichen Stellen über notwendige Neuerungen oder Verbesse­
rungen diskutiert wurde, sondern daß das Feld durch konkrete 
Initiativen bereitet wurde.

Um dies zu verdeutlichen sei ein Beispiel aus der Geschichte 
des Naturschutzbundes Deutschland (NABU) aufgegriffen. Eine 
wesentliche Motivation zur Gründung des NABU unter dem Na­
men „Bund für Vogelschutz" durch Lina Hähnle im Jahre 1899 war 
das Töten von Vögeln, ein Bereich, den wir heute dem engeren 
Artenschutz zuordnen. Angesprochen im Gründungsaufruf des 
Bundes für Vogelschutz ist aber auch bereits die Lebensraumzer­
störung. Relativ schnell wurde erkannt, daß deren Beendigung 
zur zentralen Aufgabe gemacht werden muß. Im Jahre 1908 
kaufte der Bund für Vogelschutz sein erstes Schutzgebiet, die 
„Vogelinsel" in Giengen, die er bereits seit der Jahrhundertwende 
betreut hatte. In der Chronik des Verbandes ist hierzu zu lesen:

„Der Gedanke, durch Grunderwerb den Zugriff von Privaten 
oder Industrie zu verhindern und dadurch die jeweils dort le­
bende Tier- und Pflanzenwelt zu erhalten, sollte von nun an eines 
der Hauptanliegen des BfV sein". (Hanemann u. Simon 1987: 38)

Damit wurde der zögerliche Ansatz des 19. Jahrhunderts, Na­
turschutz in Schutzgebieten zu betreiben, aufgegriffen und zu ei­
nem grundlegenden Konzept des Naturschutzes gemacht. Im 
Jahre 1911 begann der Bund für Vogelschutz mit Grunderwerb am 
Federsee; im Jahre 1914 hatte er bereits in 6 Gebieten Flächen an­
gekauft und weiteren 6 Flächen mehrere hundert Hektar ange­
pachtet. Als dann im Jahre 1935 mit dem Reichsnaturschutzgesetz 
die rechtliche Grundlage zur Festsetzung von Naturschutzgebie­
ten gelegt wurde und der Federsee daraufhin 1939 als Natur­
schutzgebiet ausgwiesen wurde, hatte der Bund für Vogelschutz 
bereits 1/3 der Moorflächen innerhalb dieses Schutzgebietes ge­
kauft .

Das Beispiel zeigt, wie durch das Handeln der Verbände - der 
Verein Jordsand an der Küste, der Bund Naturschutz in Bayern 
und einige botanische Vereine waren in ähnlicher Weise aktiv (vgl. 
Zie/onkowski1992) - zunächst Schutzgebiete auf privatrechtlicher 
Basis geschaffen wurden, bis dann letztlich der Staat seiner Auf­
gabe gerecht geworden ist und Naturschutzgebiete gesetzlich 
geregelt hat.

Aus heutiger Sicht wissen wir, daß allein mit dem Grunder­
werb durch Verbände nie und nimmer ein auch nur in Ansätzen 
ausreichender Bestand an Schutzgebieten zu erreichen wäre. Im 
Rückblick sind die Bemühungen von Verbänden, Schutzgebiete 
über Flächenkauf zu sichern, als eine symbolische Handlung zu 
werten, die jedoch maßgeblich dazu beigetragen hat, daß rechtli­
che Instrumente des Flächenschutzes geschaffen wurden. Für die 
Entwicklung des Naturschutzes ist es von ganz entscheidender 
Bedeutung gewesen, daß die Naturschutzverbände nicht nur per-



manent darauf hingewirkt haben, daß der Staat seine Aufgaben 
im Naturschutz in Angriff nimmt, sondern daß sie quasi als Vorrei­
ter mit ihren Möglichkeiten aufgezeigt haben, wie diese Aufga­
ben wahrzunehmen sind.

Aufgaben versus Kapazitäten?
Aus diesem Hauptanliegen der Flächensicherung wurde, wie 
oben aus der Chronik zitiert, beim Naturschutzbund tatsächlich 
eine Tradition. Er betreut noch heute bundesweit eine große Zahl 
an Schutzgebieten. Nach einer Umfragen bei den Ortsgruppen, 
die in Erfahrung bringen sollte, wieviel Schutzgebiete dies tat­
sächlich sind, muß von einer Zahl von mehr als 5000 ausgegangen 
werden. Diese Gebiete sind teils gekauft, teils gepachtet und teils 
werden sie mit oder auch ohne formalen Auftrag betreut. Wir 
müssen uns angesichts dieser Zahl jedoch die Frage stellen, und 
damit komme ich zum Kern der Frage „Welchen Beitrag wollen die 
Naturschutzverbände bei der Schutzgebietsbetreuung leisten", 
ob hier nicht eine staatliche Aufgabe in einem Ausmaß übernom­
men wurde, die letztlich die Kapazitäten eines Verbandes so stark 
bindet, daß er seine Aufgabe, Neuerungen auszumachen und 
diese vom Staat einzuforden, nicht mehr im notwendigen Um­
fang erfüllen kann. In der jüngeren Geschichte des Naturschutz­
bundes hat es durchaus Anzeichen für eine derartige Überforde­
rung gegeben, die letztlich darin gipfelten, daß der NABU wegen 
fehlender naturschutzpolitischer Innovation als „schlafender 
Riese" bezeichnet wurde.

Dies ist ein entscheidender Punkt des 'Wollens' und 'Könnens' 
der Naturschutzverbände bei der Übernahme staatlicher Aufga­
ben, insbesondere bei der Schutzgebietsbetreuung. Durch das 
große Engagement der Naturschützer ist ihr 'Wollen' sehr groß. Es 
ist aber jedem einsichtig, daß das 'Können' als unüberwindbare 
Begrenzung im Weg steht. Sowohl einzelne Naturschützer als 
auch ganze Verbände stoßen schnell an ihre Kapazitätsgrenzen, 
wenn sie die Betreuung immer neuer Gebiete übernehmen sollen. 
Es gilt somit zu entscheiden, wie zwischen dem 'Wollen' und dem 
'Können' ein zweckdienlicher Mittelweg gefunden wird.

Dabei geht es nicht nur um die Festlegung der Aufgabenbe­
reiche eines Verbandes bei der Schutzgebietsbetreuung, sondern 
im gesamten Naturschutz. Eingangs wurde festgestellt, daß Na­
turschutzverbände in der Geschichte eine maßgebliche Rolle als 
Vorreiter gespielt haben, daß sie durch konkretes Handeln und 
durch politischen Druck staatliches Reagieren eingefordert ha­
ben. Dies ist auch heute noch eine ihrer wesentlichen Aufgaben 
und damit ein Bereich, auf den sie ihre Kapazitäten schwerpunkt­
mäßig setzen müssen.

Nachdem der Staat durch die Vorreiterrolle der Verbände 
seine Aufgaben im Naturschutz grundsätzlich akzeptiert hat, und 
nachdem er auch seine Aufgabe im Bereich von Schutzgebieten 
akzeptiert hat, ist zu entscheiden, ob es überhaupt noch sinnvoll 
ist, daß ein Naturschutzverband seine Kapazitäten und letztlich 
seine finanziellen Mittel im Bereich der Schutzgebiete einsetzt 
und falls er dies bejaht, in welchem Umfang und mit welcher Zielv­
orgabe. Es muß die Frage gestellt werden, ob die Notwendigkeit 
der Schutzgebietsbetreuung heute nicht schon so weit erkannt 
ist, daß sich die Verbände aus der konkreten Betreuung zurück­
ziehen und sich darauf beschränken können, eine gute Betreuung 
von den Naturschutzbehörden einzufordern. Dadurch würden 
Kapazitäten frei, die für die Stärkung des Naturschutzes in ande­
ren Bereichen dringend benötigt würden.

Chancen der Schutzgebietsbetreuung

Blickt man wieder auf das geschichtliche Wirken der Naturschutz­
verbände, so ist festzustellen, daß nicht mit der dauerhaften 
Übernahme staatlicher Aufgaben, auch nicht bei der Betreuung 
von Schutzgebieten, der Naturschutz weiterentwickelt wurde, 
sondern damit, daß sie eine Vorreiterrolle innehatten; sprich mit 
naturschutzpolitischer Arbeit den Staat zum reagieren veranlaßt 
haben. Nun wurde oben erwähnt, daß der NABU über 5000 
Schutzgebiete betreut und so liegt die Frage auf der Hand, wa­
rum nicht massiv daran gearbeitet wird, die Betreuung dieser Ge­
biete dem dafür zuständigen Staat zurückzugeben, damit die be­
grenzten Kapazitäten des Verbandes auf die naturschutzpoliti­
sche Arbeit konzentriert werden kann. Die Antwort darauf ist 
recht einfach:

Ein Verband wie der Naturschutzbund, der trotz der Notwen­
digkeit der hauptamtlichen Unterstützung wesentlich auf ehe- 
renamtlicher Arbeit aufbaut, muß tagtäglich versuchen, mög­
lichst viele Menschen anzusprechen und sie zum Engagement im 
Naturschutz anzuregen. Dies bezieht sich gerade auch auf die eh­
renamtlich tätigen Mitglieder. Der NABU will zwar eine Lobby für 
die Natur sein, jedoch nicht in Form einer Pressure-Group, sondern 
auf einer breiten Mitgliederbasis und einer breiten Akzeptanz in 
der Bevölkerung. Dabei ist festzustellen, daß diejenigen, die sich 
im Naturschutz engagieren, fast ausnahmslos eine emotionale Be­
ziehung zur Natur haben. Ich kenne niemanden, der sich dauer­
haft für den Naturschutz eingesetzt hat, ohne diese emotionale 
Beziehung zur Natur zu haben. Diese Beziehung wird aber weder 
über den Sielmann-Film um Viertel nach Acht noch durch das Ver­
stehen der DNA-Synthese im Biologieunterricht erreicht. Sie kann 
nur über unmittelbaren Kontakt zur Natur geschaffen werden. 
Der Naturschutzbund will daher Menschen an die Natur heran­
führen, eine emotionale Beziehung zur Natur hersteilen und aus 
dieser Beziehung heraus Engagement für den Naturschutz wek- 
ken.

Schutzgebietsbetreuung als Teil der Umweltbil­
dung

Dies ist über verschiedene Wege erreichbar. Ein Mittel dazu kann 
die Betreuung von Schutzgebieten sein. Für die aktiven Natur­
schützer sind „ihre" Schutzgebiete, auch wenn sie überregional 
vielleicht nicht als besonders wertvoll einzustufen sind, immer et­
was besonderes. Es ist zu beobachten, daß dieses 'Zuständig sein' 
für ein Gebiet, dieses 'Sich darum kümmern', das Durchführen von 
Pflegeeinsätzen eine emotionale Beziehung zum betreuten Ge­
biet und zur Natur allgemein herbeiführt. Die kleinen gemeinsa­
men Erfolge, die Naturerlebnisse und vieles andere mehr, das mit 
der Betreuung eines bestimmten Gebietes verbunden ist, ist eine 
wesentliche Säule für das Naturschutzengagement vieler Men­
schen. Schutzgebietsbetreuung ist daher, schon allein aus diesem 
Grunde, ein unverzichtbarer Bestandteil der Arbeit eines Natur­
schutzverbandes. Gleichzeitig werden durch Betreuungsaufga­
ben, die unter Einbeziehung der Öffentlichkeit durchgeführt wer­
den, z.B. Pflegeeinsätze oder Exkursionen, auch dem Naturschutz 
bislang weniger nahe stehende Personen angesprochen und zum 
„begreifen" der Natur gebracht.

Das bisher Gesagte zeigt, daß einerseits für einen Natur­
schutzverband in der Betreuung von Schutzgebieten die Gefahr 
liegt, daß er seine Kapazitäten an der falschen Stelle bindet und



die dringend erforderliche Weiterentwicklung des Naturschutz 
insgesamt nicht erwirken kann. Diese Gefahr hat dann zugeschla- 
gen, wenn sich ein Verband als schlafender Riese in seinen Schutz­
gebieten ausruht und die dringend erforderlichen naturschutz­
politischen Aufgaben nicht wahrnimmt. Andererseits sehe ich für 
einen Naturschutzverband die Notwendigkeit möglichst viele 
Menschen aktiv für seine Arbeit zu gewinnen. Hierzu ist die Be­
treuung von Schutzgebieten ein wichtiger Bestandteil zur Her­
stellung von Naturverbundheit und damit zum Engagement für 
den Naturschutz.

Vielleicht stehen dem rein fachwissenschaftlich orientierten 
Naturschützer bei diesen Gedanken die Haare zu Berge, weil die 
Schutzgebietsbetreuung durch Verbände nicht primär als eine 
Frage der Qualität von Gebietsschutz betrachtet wird, sondern 
der Aspekt der Umweltbildung hervorgehoben wurde. Deshalb 
sei betont, daß natürlich auch die Qualität zu sehen ist bzw. die Al­
ternative, daß die chronisch unterbesetzten Naturschutzbehör­
den diese Aufgabe in dem notwendigen Umfang gar nicht wahr­
nehmen können. Dies ändert jedoch nichts daran, daß die Natur­
schutzverbände sich hier vom Staat ausnutzen lassen. Beantwor­
tet man die Frage nach dem Betreuungsbeitrag der Verbände 
rein naturschutzpolitisch, so müßte die Antwort deutlich gegen 
die derzeitige Form der Betreuung ausfallen.

Verschiedene Ebenen - Verschiedene Aufgaben
Aus diesem scheinbaren Zwiespalt zwischen naturschutzpoliti­
schen Erfordernissen und der Schutzgebietsbetreuung ist zu fol­
gern, daß der Beitrag eines Naturschutzverbandes zur Schutzge­
bietsbetreuung auf verschiedenen Ebenen unterschiedlichen Um­
fang annehmen, vor allem aber unterschiedliche Zielstellungen 
verfolgen muß (Abgesehen natürlich von dem einheitlichen und 
primären Ziel, das jeweilige Gebiet für die darin lebenden Tiere 
und Pflanzen zu sichern und zu entwickeln).

Während auf der örtlichen Ebene die Übernahme der staatli­
chen Betreuungsaufgabe aus umweltpädagogischer und ver­
bandspolitischer Sicht äußerst wichtig ist und bundesweit be­
trachtet zu einem enormen Betreuungsumfang führt, muß die 
Betreuung auf Landes- oder gar Bundesebene andere Ziele ver­
folgen und ist nur in besonderen Fällen sinnvoll. Hier kann das Ziel 
nicht nur in der optimalen Sicherung und Entwicklung des jeweili­
gen Gebietes liegen, sondern muß vorrangig auch naturschutzpo­
litische Aspekte verfolgen. Im Sinne der aufgezeigten Vorreiter­
rolle kann dieser Aspekt bezogen auf Schutzgebiete nur darin be­
stehen, Formen der Betreuung zu suchen, die zu einer qualitativen 
Verbesserung der Schutzgebiete führt und sie zu wichtigen Ele­
menten eines Naturschutzes auf 100% der Fläche macht.

Weiterentwicklung des Instrumentes Schutzge­
biet
Heute ist ein Repertoire an Schutzgebietsstypen entwickelt, das, 
bis auf die noch zu verankernden Biosphärenparke als Kategorie 
für großflächige Kulturlandschaften, als komplett anzusehen ist. 
Und trotzdem besteht weitgehende Einigkeit darüber, daß die 
Anwendung dieses Repertoires unbefriedigend ist. Es gibt nach 
wie vor zuwenig Schutzgebiete. Die bestehenden sind fast aus­
nahmslos zu klein. Außerdem ist es äußerst abträglich, wenn sich 
selbst in Naturschutzgebieten andere Nutzungen den Natur­
schutzzielen nicht unterordnen. Die erforderliche Vergrößerung,

Vermehrung und Aufwertung von Schutzgebieten sind letztlich 
keine Neuerungen in der Schutzgebietsarbeit, sondern eine kon­
sequente Durchsetzung der Schutzgebietsaufgaben des Staates. 
Zu dieser kann ein Verband aber nicht durch die Betreuungsüber­
nahme beitragen, sondern nur durch naturschutzpolitische Lob­
by-Arbeit.

Es sind jedoch auch Weiterentwicklungen des Naturschutzes 
in Schutzgebieten erforderlich, wenn nicht dieses konservierende 
Instrument selbst konserviert werden soll. Ich denke da zunächst 
an die bereits betonte Wichtigkeit des Naturerlebens. Es wird re­
gelmäßig darüber geklagt, daß Naturschutzgebiete allein durch 
ihre Existenz Anziehungspunkte für Erholungssuchende sind. Ich 
kann darin nichts Negatives erkennen, zeigt dies doch das die 
Menschen die Nähe zur Natur suchen und damit Ansatzpunkte 
zur Umweltbildung am Objekt bestehen. Die Probleme, die durch 
diese Besucher in den Schutzgebieten zweifelsohne auftreten, 
sind nicht primär den Besuchern zuzuschreiben, sondern der man­
gelhaften Betreuung der Schutzgebiete.

So darf sich Schutzgebietsbetreuung nicht nur auf die opti­
male Biotoppflege und die hundertprozentige Erfassung des Ar­
teninventars konzentrieren. Sie muß, bis auf wenige besonders 
sensible Ausnahmen, auch beinhalten, daß der Besuch des Gebie­
tes in einer Art und Weise möglich ist, in der Störungen minimiert 
sind. Dies ist nicht über bessere Beschilderung oder das Sperren 
von Wegen, sondern nur über eine aktive Besucherlenkung und 
-information möglich. Dieses bewußte Einbeziehen der Menschen 
ist gerade auch deshalb dringend erforderlich, weil unsere Schutz­
gebiete zu klein sind. Werden nämlich größere Schutzgebiete in 
einem dichteren Netz geschaffen, so werden umgehend Akzep­
tanzprobleme in der Bevölkerung auftreten. Dies läßt sich derzeit 
in fast allen neuen Großschutzgebieten der neuen Bundesländer 
beobachten. Dabei ist immer wieder erschreckend, welche gro­
ßen Probleme gerade die westdeutschen Naturschützer damit 
haben, auch einmal etwas flexibler an ein Schutzgebiet heranzu­
gehen und dieses dafür um ein vielfaches größer zu machen. Hier 
kommt der jahrelange Kampf um jeden Quadratmeter eines 
trotzdem noch zu kleinen Schutzgebietes zum Ausdruck, der mit 
dem Rücken an der Wand geführt wurde.

Mit einer solch verbissenen Strategie werden wir keine gro­
ßen Schutzgebiete durchsetzen können. Hierzu sind neue Kon­
zepte gefragt, wie sie beispielsweise in den Biosphärenreservaten 
Schorfheide-Chorin, Röhn oder Spreewald und hoffentlich auch 
bald an der Unteren Mittelelbe verfolgt werden. Je größer ein 
Schutzgebiet wird, umso notwendiger ist die Integration der 
Menschen in das Schutzkonzept. Je größer das Gebiet wird, umso 
leichter ist aber auch ein Ausgleich zwischen den Interessen mög­
lich. Die strenge Abgrenzung und die strikte Ausgrenzung der 
Nutzungsansprüche war und ist notwendig in kleinen und klein­
sten Schutzgebieten. Sie wird bei zunehmender Größe der Ge­
biete immer weniger möglich, aber auch immer weniger nötig 
sein. Großschutzgebiete mit einem integrierenden Konzept kön­
nen daher ein wichtiger Schritt auf dem Weg zu einem Natur­
schutz auf 100% der Fläche sein.

Fazit
Der Beitrag, den die Verbände bei der Betreuung von Schutzge­
bieten leisten 'wollen'und 'können', ja den sie leisten 'müssen', be­
steht zum einen darin, daß sie vor Ort die mit ehrenamtlicher 
Kraft leistbare Betreuung für Schutzgebiete wahrnehmen, die



ohne eine Einschränkung der kommunalen naturschutzpoliti­
schen Aufgaben geleistet werden kann. Die Schutzgebiete müs­
sen verstärkt als Modellgebiete in die Umweltbildungsarbeit ein­
bezogen werden. Für die Schutzgebietsbetreuung durch Orts­
oder Kreisgruppen muß selbstverständlich eine angemessene Ho­
norierung erfolgen.

Betreuung von Schutzgebieten, die über die ehrenamtlichen 
Möglichkeiten hinausgehen, beanspruchen finanzielle und perso­
nelle Kapazitäten eines Verbandes in einem Maß, bei dem 
zwangsläufig die naturschutzpolitische Arbeit leidet, wenn diese 
Beanspruchung nicht ausgeglichen wird. Derartige Betreuungs­
aufgaben sollte eine Naturschutzverband daher nur dann vom 
Staat übernehmen, wenn der gesamte Aufwand vom Staat finan­
ziell getragen wird. Daß dabei die Gefahr finanzieller Abhängig­
keiten besteht, muß vom jeweiligen Verband von Anfang mit in 
Betracht gezogen werden.

Die Übernahme von darüber hinausgehenden Betreuungs­
aufgaben hat nur dann eine Berechtigung, wenn sie mit dem Ziel 
verbunden ist, neue Konzepte für den Umgang mit Schutzgebie­
ten zu erarbeiten und in der Praxis zu testen; wenn es also darum 
geht, in der Betreuung eine Vorreiterrolle wahrzunehmen. Hier 
besteht ein erheblicher Bedarf, weil mehr größere Schutzgebiete 
benötigt werden und dabei Akzeptanzprobleme auftreten wer­
den, die nur durch die neuen Formen der Einbeziehung der Men­
schen in das Schutzkonzept gelöst werden können. Großschutz­
gebiete müssen dabei helfen, Modelle eines Naturschutzes auf 
100% der Fläche zu finden, bei denen ein Ausgleich der Interessen

möglich ist. Auch dabei ist eine Verbindung von Flächenschutz mit
Umweltbildung unverzichtbar.
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Kooperation von behörd­
lichem und ehrenamtlichem 
Naturschutz in der 
Schutzgebietsbetreuung — 
Konzepte und Erfahrungen 
in Hessen
von Otto Diehl

)m Programm bin ich als N.N./HGON angekündigt. Das kommt da­
von, wenn unser Vorsitzender den Vortrag zusagt und dann erst 
nach dem Mann sucht, der sprechen soll.

Während das N.N. in seiner Bedeutung als „nomen nominan- 
dum", als „noch niemand" oder „no name" bekannt ist, könnte die 
Abkürzung HGON in hessenferneren Regionen Deutungsschwie­
rigkeiten verursachen.

HGON heißt Hessische Gesellschaft für Ornithologie und Na­
turschutz - ein nach §29 Bundesnaturschutzgesetz anerkannter 
Verband, der am 5.12.1964 zunächst als „Avifaunistische Arbeits­
gemeinschaft Hessen" gegründet wurde und seit 1972 als einge­
tragener Verein den neuen Namen führt. Aus 52 Gründungsmit­
gliedern hat sich eine gut motivierte, tausendköpfige Gemein­
schaft entwickelt.

Ich bin seit vielen Jahren im Vorstand dieser Gesellschaft, spre­
che aber genauso als seit 1954 im DBV - heute Naturschutzbund - 
Tätiger; wie überhaupt viele HGON-Mitglieder auch dem Natur­
schutzbund Deutschland angehören. Zwischen beiden Organisa­
tionen gab es von Anfang an enge Beziehungen, Vereinbarun­
gen, Arbeitsteilungen, gegenseitigen Sitz im Vorstand, mit dem 
Ziel, gemeinsam etwas zu schaffen, was der einzelne Verband 
nicht leisten konnte. Ein Beispiel dafür ist die „Vereinbarung zur 
Ausweisung sowie zur Pflege und Überwachung von Natur­
schutzgebieten". Willy Bauer, der unübertreffliche Mann an der 
Spitze der HFON bis zu seinem frühen Tod 1991, hat richtungswei­
send den Verband geprägt.

Das Thema „Kooperation von behördlichem und ehrenamtli­
chem Naturschutz in der Schutzgebietsbetreuung - Konzepte 
und Erfahrungen in Hessen", bringt mich in zweifacher Hinsicht in 
Verlegenheit.

Zum einen: es gibt in Hessen noch keine Regelung zwischen 
Behörden und Verbänden, die eine allgemeine landesweite Aus­
sage zuließe. Zum anderen ist es die eigentliche Bedeutung des 
Wortes „Kooperation" als „Zusammenarbeit zur Erreichung eines 
gemeinsamen Zwecks, wobei das Verhalten der Beteiligten durch 
gemeinsame Willensbildung aufeinander abgestimmt ist". - So 
steht es im Großen Brockhaus. Die gemeinsame Willensbildung 
zum gemeinsamen Zweck ist oft nur eingeschränkt vorhanden, 
dann ist zähe Beharrlichkeit erforderlich, um dem gesteckten Ziel 
nahezukommen. Die Beziehungen zu den Behörden bzw. Behör­
denmitarbeitern sind landauf, landab recht unterschiedlich. Lang­
jährige Verbindungen spielen eine gewisse Rolle - man kennt sich 
und weiß, wie man seinen Partner einzuschätzen hat. Die hessi­
schen Naturschutzbehörden wissen, daß sie die Verbände brau­

chen und sie akzeptieren weitgehend auch die Penetranz, mit der 
die Verbände ihre Vorschläge und Forderungen vorbingen. Nur 
wenige Behördenvertreter wünschen uns dorthin, wo der Pfeffer 
wächst.

Der Gebietsredakteur einer südhessischen Tageszeitung sieht 
das Verhältnis zwischen Behörden und Verbänden so - ich zitiere 
aus dem im Juni 1992 veröffentlichten Kommentar:

„Bei den Parteien ist vom Filz die Rede, wenn sich Ämter und 
Parteizugehörigkeit überschneiden. Jetzt wäre es an der Reihe zu 
untersuchen, wieviel Beamte und Angestellte von Forstämtern, 
Naturschutzbehörden sowie Naturschutzministerien Mitglieder 
von Verbänden sind, die nach § 29 des Naturschutzgesetzes aner­
kannt sind___ Überall sitzen die Gefolgsmänner des Umweltbun­
des und ähnlicher Organisationen. Sie interessieren sich nicht für 
Erholungssuchende, die sich an Kiesgruben erquicken wollen, für 
Landwirte und den Ackerbau oder für Politiker, die angesichts der 
aktuellen Wohnungsnot vernünftigerweise nach Baugebieten 
Ausschau halten. . . . Oft vergessen die Naturschutz-Ideologen, 
daß es die Aufgabe des Menschen ist, sich im aufrechten Gang vor 
den Unbilden der Natur zu schützen und sie zu seinem Vorteil zu 
gestalten".

Diese Äußerung eines Meinungsmachers liegt völlig daneben; 
sie offenbart eine schon schrullig zu nennende Einstellung zum 
Naturschutz, zu den Kernfragen und Aufgaben und zur Arbeit 
der Behörden und Verbände.

Der gesetzliche Rahmen für die ehrenamtliche Mitarbeit der 
Naturschutzverbände in Hessen stellt sich folgendermaßen dar: 
Der durch Erlaß vom 28.6.1974 installierte Landschaftsüberwa­
chungsdienst -LÜD genannt- wurde im §31 in das seit 1.1.1981 gül­
tige Hessische Naturschutzgesetz aufgenommen und über die 
seitherige Begrenzung auf Forstbeamte und Beamte der Fische­
reiverwaltung hinaus auf - ich zitiere - „geeignete freiwillige Hel­
fer, insbesondere aus dem Mitgliederkreis der im Sinne von Natur­
schutz und Landschaftspflege wirkenden Verbände" erweitert. 
Zur Legitimation ist ein Ausweis erforderlich, der von der Unteren 
Forstbehörde ausgestellt wird. Als Aufgabe ist - Zitat- „die Über­
wachung des Außenbereichs auf Zuwiderhandlung gegen 
Rechtsvorschriften, die den Schutz und die Pflege von Natur und 
Landschaft bewirken" formuliert, mit einem räumlich begrenzten 
Zuständigkeitsbereich. Es geht also um alle Zuwiderhandlungen 
innerhalb und außerhalb von Schutzgebieten. Viele LÜD-Meldun- 
gen, Landschaftsüberwachungsdienst - Meldungen, wurden ge­
schrieben - aber bald kam die Enttäuschung, weil die Meldungen 
zwischen den Behörden hin- und hergingen und eine zeitnahe 
und durchgreifende Verfolgung der Verstöße kaum stattfand. 
Heute, so behaupte ich, liegt der LÜD in Agonie, aber man weiß 
noch nicht genau, ob er stirbt.

Der § 33 des HENatG betrifft die Beratung auf dem Gebiet des 
Vogelschutzes. Auch hierbei ging es um die Übernahme einer Alt- 
Einrichtung in das Gesetz, nämlich der seitherigen Vertrauens­
männer für Vogelschutz, die sich als Beauftragte für Vogelschutz 
im Gesetz wiederfanden. Die 1937 in Hessen gegründete Vogel­
schutzwarte hatte im ganzen Land ein Netz von Mitarbeitern auf­
gebaut, die im Laufe der Jahre, gewissermaßen aus Gewohnheit, 
zur festen Institution geworden waren, ohne jemals ein rechtli­
ches Fundament für ihre Tätigkeit gehabt zu haben. Nachdem die 
Vogelschutzwarte 1973 verstaatlicht wurde, war es naheliegend, 
auch die Vertrauensmänner bzw. Beauftragten für Vogelschutz, 
wie sie von da an hießen, gesetzlich zu verankern.

Die Orts- und Kreisbeauftragten für Vogelschutz sind im Auf-



trag der Vogelschutzwarte und der Unteren Naturschutzbehörde 
tätig. Die Beratung der Gemeinden, Behörden und Privatperso­
nen gehört zu ihren originären Aufgaben. Je nach Intention und 
Motivation des Beauftragten kann die Arbeit sehr vielseitig und 
umfangreich sein und schließt im allgemeinen die Beteiligung in 
Verbänden und die Schutzgebietsbetreuung im festgelegten Tä­
tigkeitsbereich mit ein.

Unabhängig von den im Gesetz vorgesehenen Regelungen 
gibt es Sondervereinbarungen, z.B. diese:

„Der Inhaber dieses Ausweises ist Beauftragter der Oberen 
Naturschutzbehörde.
Zuständigkeitsbereich: Naturschutzgebiete im Bereich der Hessi­
schen Forstämter Babenhausen und Dieburg.

Aussteller: Regierungspräsidium Darmstadt - Obere Natur­
schutzbehörde - Aufgaben des Inhabers: Durchführung von Un­
tersuchungen in Naturschutzgebieten. Dem Inhaber ist der Zu­
tritt zu einem Grundstück mit Ausnahme der Wohnung, zur Wahr­
nehmung seiner Aufgaben zu gestatten. Der Berechtigte oder Ei­
gentümer ist vorher zu benachrichtigen". - Es folgt noch der Hin­
weis auf die gesetzliche Grundlage.

Die Ausweise enthalten außerdem folgenden Vermerk:
„Alle Behörden und sonstige Stellen werden gebeten, den Inha­
ber dieses Ausweises bei der Wahrnehmung seiner Aufgaben zu 
unterstützen." Und weiter: „Der Inhaber dieses Ausweises hat 
keine hoheitlichen Befugnisse."

Im §34 HENatG sind die Naturschutzbeiräte benannt, die bei 
allen Naturschutzbehörden beratend und unterstützend tätig 
sind, aber nicht nach außen hin auftreten; sie sind vorwiegend mit 
der Beurteilung von Eingriffen in Natur und Landschaft, mit Vor­
haben im Zuge der Bauleitplanung, von Planfeststellungsverfah­
ren und Raumordnungsverfahren befaßt. Die Qualität der Schutz­
gebiete und die Schutzgebietsbetreuung spielt vor allem beim bei 
der Mittelbehörde angesiedelten Beirat eine gewisse Rolle.

Im §35 ist die Beteiligung der anerkannten Verbände in Ver­
waltungsverfahren und im §36 das Klagerecht in Naturschutzan­
gelegenheiten geregelt. In Hessen gibt es derzeit acht nach §29 
BNatG anerkannte Naturschutzverbände. Das Bundesnatur­
schutzgesetz enthält die Bedingungen für die Anerkennung und 
die Länder beurteilen, ob sich diese Vorgaben mit der Tätigkeit 
und mit den Zielen des sich bewerbenden Vereins in Einklang 
bringen lassen. Daß bei der Beurteilung der Fakten die Objektivi­
tät auf der Strecke bleiben kann, zeigt die unterschiedliche Praxis 
in den einzelnen Bundesländern. Zwei Verbände (Landesjagdver­
band Hessen und der Verband Hessischer Sportfischer) erfüllen 
die Voraussetzungen des Bundesnaturschutzgesetzes nicht, ein 
weiterer (Deutsche Gebirgs- und Wandervereine) beim derzeiti­
gen Stand nur bedingt.

Schon vor dem Hessischen Naturschutzgesetz vom 19.9.1980, 
war der praktische Naturschutz die Domäne der Hessischen Ge­
sellschaft für Ornithologie und Naturschutz und des Naturschutz­
bundes Deutschland. In der Zeit des fortschreitenden Arten­
schwundes und der zunehmenden Landschaftsbeanspruchung 
wurde die Beantragung und Betreuung von Schutzgebieten mit 
Vorrang betrieben. Es ging darum, die wertvollsten Gebiete mög­
lichst vor weiteren Verlusten zu bewahren und als wichtige Ba­
stionen im Netz des notwendigen Biotopverbundes zu sichern.

Zwischen 1925 und 1964 sind in Hessen 45 Naturschutzgebiete 
mit 4430 ha bzw. 0,21% der Landesfläche ausgewiesen worden. 
Von 1964 bis zum 2Juni 1992 sind 455 hinzugekommen. Die nun­
mehr 500 Naturschutzgebiete umfassen 24000 ha, das sind rund

1,2% der Landesfläche. Die Durchschnittsgröße beträgt also 48 
ha. Ministerium und Verbände sind sich einig, daß dieses zwar er­
freuliche Ergebnis nicht ausreicht. 10% der Landesfläche in ver­
schiedenen Schutzkategorien stehen als Ziel auf dem Papier.

Etwa 75% der Naturschutzgebiete seit 1964 sind von der 
HGON, gemeinsam mit dem Naturschutzbund, vorbereitet, be­
gründet, beantragt und durchgesetzt worden. Eine Riesenarbeit 
steht dahinter, mit Grundlagenuntersuchungen, faunistischen 
und floristischen Erhebungen, Beschreibung der Nutzungskon­
flikte mit Ausarbeitung eines Schutzkonzeptes sowie des Vor­
schlages zur Gebietsabgrenzung auf Katasterkarten. Ein Auf­
wand, der sich in Geldwert kaum noch berechnen läßt. Zirka 50 bis 
75 Millionen Mark wurden bis 1990 in etwa ermittelt, die in diesem 
Zusammenhang durch ehrenamtliche Leistungen dem Staat ge­
schenkt wurden. Bei den oft turbulenten Anhörungsterminen 
mußten wir allein die Verbandsseite vertreten - vielfach auch ge­
gen die Jäger und gegen die Angler. Zwei bis fünf Jahre gehen ins 
Land, bis alle Klippen umschifft sind und die Veröffentlichung im 
Staatsanzeiger den Schlußpunkt setzt. Die durch Einsprüche und 
Einwände zerrupfte und immer wieder geflickte Schutzverord­
nung entspricht selten in allen Teilen unseren Vorstellungen, ob­
wohl die Diskussion über Nutzungskonflikte und Behördenstand­
punkte oftmals mit großer Härte geführt werden.

Es ist ganz klar, daß wir uns mit „unseren Naturschutzgebie­
ten" identifizieren, daß wir auch in der Folge mit hoher Motiva­
tion für sie eintreten, die Einhaltung der Verordnung überwa­
chen, Übertretungen notfalls zur Anzeige bringen, unsere Mei­
nung zur Pflegeplanung kundtun und und auch weiterthin um die 
Beseitigung von Konflikt-Nutzungen bemühen. Dabei arbeitet 
manchmal die Zeit für uns, weil schwierige Eigentümer umden­
ken, verpachten, verkaufen oder sterben. Und dann bringen wir 
mit Novellierungsanträgen die Naturschutzbehörden auf die 
Palme, weil die Mitarbeiter bis zur Halskrause in Akten sitzen und 
mit der Vielzahl an vorliegenden Anträgen nicht zu Rande kom­
men.

Die eigentliche Betreuung der Schutzgebiete ist ein Problem 
für sich. Über viele Jahre hinweg konnte in empfindlichen Gebie­
ten eine durchgehende Wochenend-Betreuung organisiert und 
ansonsten eine sporadische Präsenz verwirklicht werden. Die Er­
fahrungen waren teilweise gräßlich, sie reichen vom scheinbar 
harmlosen Übertreter, der natürlich überhaupt kein Schild gese­
hen hat, bis zum ausgeprägten Egoisten, der sich nichts sagen läßt 
und jeden Hinweis als Angriff auf seine persönliche Freiheit an­
sieht. Da dachte ich manchmal an Manes Sperber, der gesagt hat: 
„Wer die Menschheit nicht mit äußerster Geduld betrachtet, wird 
ihr Feind". Aber es gibt auch viele positive Reaktionen, nützliche 
Gespräche und Lerneffekte; wenn die Leute uns von weitem se­
hen, nehmen sie schnell den Hund an die Leine oder kehren auf 
den erlaubten Weg zurück.

Doch im gleichen Verhältnis wie die Zahl der Naturschutzge­
biete wuchs, sank die Bereitschaft der Mitarbeiter, Stunden der 
verbliebenen kargen Freizeit zu opfern, um sich von Unbelehrba­
ren anöden zu lassen. Auch die Familien reklamierten sonntags 
ihre Rechte, und ich muß gestehen, daß nicht jeder pädagogisch 
geschickt vorging, und auf Dauer auch nicht die erforderliche Ge­
duld aufbrachte.

Das sind meine persönlichen Erfahrungen, die sich weitge­
hend für Hessen verallgemeinern lassen. Die Betreuung der Natur­
schutzgebiete, die von den Behörden wohlwollend, aber ohne di­
rekte Unterstützung, auch ohne jeden finanziellen Beitrag, aus



der Distanz gesehen wurde, beschränkt sich im Hinblick auf Besu­
cherlenkung und Besucherinformation nunmehr fast überall auf 
die zufällige Anwesenheit von Mitarbeitern, die zu naturkundli­
chen Beobachtungen dorthin kommen. Unabhängig davon wer­
den sporadische Überwachungen durch die Gebietsbetreuer und 
spezielle Erfolgskontrollen weiterhin durchgeführt. Auch Pflege­
arbeiten werden im Rahmen der Pflegeplanung und unter Be­
rücksichtigung unserer Arbeitskapazitäten, nach Vereinbarung 
mit der zuständigen Behörde, übernommen. Dafür erhalten wir 
die im Pflegeplan vorgesehenen Vergütungen, die auf unser Son­
derkonto „Naturschutz " fließen und durch neue Leistungen, z.B. 
Kauf und Pacht von Grundstücken zu Naturschutzzwecken, dem 
Staat wieder zugute kommen.

Zur Abrundung bringe ich noch eine amtliche Äußerung. Im 
Gutachten zum Landschaftsrahmenplan für die Planungsregion 
Südhessen, aufgestellt im Mai 1992 von der Abteilung Regional­
planung beim Regierungspräsidenten in Darmstadt, heißt es:

„Derzeit ist die Ausweisung von ca. 170 weiteren Naturschutz­
gebieten geplant. Grundlagen für die Darstellung der geplanten 
Naturschutzgebiete bildeten Datenerhebungen, die im Rahmen 
von Anträgen auf Schutzgebietsausweisungen insbesondere 
durch die Naturschutzverbände erstellt wurden. Die Vertreter der 
Naturschutzverbände leisten somit in ehrenamtlicher Tätigkeit 
wichtige Beiträge für die Fortschreibung der Naturschutzgebiets­
planung. Dabei darf jedoch nicht verkannt werden, daß diese 
durch das Hessische Naturschutzgesetz geregelten staatlichen 
Aufgaben zur Zeit nicht durch die Naturschutzbehörden, sondern 
fast ausschließlich durch den ehrenamtlichen Naturschutz wahr­
genommen werden."

Und weiter an anderer Stelle:
„Die künftig verstärkte Ausweisung von Naturschutzgebieten 

erfordert eine umfangreiche Aufstockung der personellen und fi­
nanziellen Kapazitäten für die Projektierung und Ausführung der 
notwendigen Pflegepläne. Da die Wahrnehmung dieser Aufga­
ben, die für die langfristige Sicherung und Erhaltung der Lebens­

gemeinschaften aller halbnatürlichen Biotoptypen in den Natur­
schutzgebieten eine Grundvoraussetzung darstellt, bereits mit 
dem gegenwärtigen Ausweisungsumfang nicht bewältigt wer­
den können, sind zukünftig verstärkte Anstrengungen unum­
gänglich, um den gesetzlichen Anforderungen gerecht zu wer­
den."

Zu erwähnen ist noch, daß in Hessen organisatorische Ände­
rungen angekündigt sind. Bei den Regierungspräsidien - es gibt 
drei, in Darmstadt, Gießen und Kassel - wird die seitherige Abtei­
lung Forsten und Naturschutz sachlich und personell getrennt, 
und es entstehen jeweils zwei selbständige Abteilungen. Die Äm­
ter für Landwirtschaft und Landentwicklung werden umbenannt 
in Ämter für Regionalentwicklung, Landschaftspflege und Land­
wirtschaft, und es wird eine neue Abteilung Landschaftspflege 
eingerichtet.

Ehrlich gesagt, wir wissen noch nicht recht, was von diesen 
Neuerungen zu erwarten ist. Aber wir erlebten sieben Minister 
und sieben Staatssekretäre und viele Veränderungen in der Ver­
waltung, und es ist gewiß, daß wir auch weiterhin unser Feld 
beackern werden.

Diehl veranschaulichte sodann mit einer Lichtbildreihe Beispiele, 
wo die Hessische Gesellschaft für Ornithologie und Naturschutz 
(HGON), gemeinsam mit dem Naturschutzbund Deutschland 
(NABU) - den Behörden weit voraus - die Initiative ergriff, erste 
Maßnahmen zur Sicherung und Förderung durchführte, über 
Jahre hinweg Arbeit und Geld einsetzte und ausweisungsfertige 
Naturschutzkonzepte vorlegt.

Anschrift des Verfassers
Otto Diehl 
Dr.-Diehl-Str. 9
64832 Babenhausen-Langstadt



Biologische Stationen in 
Nordrhein-Westfalen
Kooperation von behördlichem und 
ehrenamtlichem Naturschutz in der 
Sch utzgebietsbetreu u n g

von Hans-Joachim Dietz

1. Naturschutz in Nordrhein-Westfalen
Nordrhein-Westfalen ist das dichtestbesiedelte Land der Bundes­
republik, es zählt zu den bevölkerungsreichsten Regionen der 
Erde. Dies bringt zwangsläufig vermehrte Aufgaben und Verant­
wortung für den Naturschutz.

In Nordrhein-Westfalen wird eine eigenständige, rechtsver­
bindliche Landschaftsplanung betrieben. Ende 1991 waren 84 
Landschaftspläne als Satzung beschlossen oder rechtskräftig. 
Derzeit bestehen über tausend Naturschutzgebiete, die etwa 2% 
der Landesfläche abdecken. Begleitend, unterstützend und vor­
bereitend für die Landschaftsplanung und Schutzgebiete werden 
folgende Naturschutzsonderprogramme umgesetzt:
■ Feuchtwiesenschutzprogramm
■ Mittelgebirgsprogramm
■ Programm zur Wiedereinführung und Erhaltung historischer 
Landnutzungsformen
■ Gewässer-Auen-Programm
■ Ökologieprogramm Emscher-Lippe-Raum
■ Naturschutzprogramm Ruhrgebiet
■ Naturschutzprogramm Aachener Revier
■ Kleingewässeraktion
■ Schutzprogramm für Ackerwildkräuter
■ Programm zur Erhaltung und Wiederbegründung von Streu­
obstwiesen.
Planung, Schutzgebietsausweisung und Sonderprogramme sind 
Bestandteile des umfassenden Leitkonzeptes „Natur 2000", sie 
tragen zu dessen Verwirklichung bei.

2. Personelle Ausstattung und Organisation des 
Naturschutzes

Alle Landschaftsbehörden Nordrhein-Westfalens sind mit Fach­
kräften besetzt. Die anfallenden und sich ständig vermehrenden 
Aufgaben können im behördlichen Bereich nur bewältigt wer­
den, weil die Bediensteten mit überdurchschnittlich hohem Enga­
gement und Arbeitseinsatz tätig sind. Defizite ergeben sich den­
noch vor Ort.

Zwar wird von den Unteren Landschaftsbehörden die Durch­
führung von Naturschutzmaßnahmen an Landwirte, Firmen des 
Garten- und Landschaftsbaus und ehrenamtliche Naturschützer 
vergeben. Die Unteren Landschaftsbehörden können auch Förde­
rungen zur Durchführung der Maßnahmen an Dritte weiterge­
ben.

Erfolgskontrolle, Beobachtung in Schutzgebieten, laufende 
kleinere Biotopverbesserungsmaßnahmen oder Pflegeplanun­
gen für Schutzgebiete werden nicht in erforderlichem Maße 
wahrgenommen.

3. Fachkonzept „Biologische Stationen"
Gute Erfahrungen mit Biologischen Stationen in Westfalen, die 
seit mehreren Jahren bestehen, haben den Minister für Umwelt, 
Raumordnung und Landwirtschaft des Landes Nordrhein-West­
falen (MURL) veranlaßt, im Jahr 1990 ein naturräumliches Fach­
konzept für Biologische Stationen in Nordrhein-Westfalen der Öf­
fentlichkeit vorzustellen. Das Konzept geht von Wirkungsberei­
chen vorhandener Naturschutzvereine aus, die sich durch beson­
dere Fachkenntnisse im Bereich der Biotopgestaltung ausgewie­
sen haben und die vermuten lassen, daß Interesse an der Grün­
dung einer Biologischen Station bestehen könnte. Daraus erge­
ben sich Standorte von 22 möglichen, flächendeckend über Nord­
rhein-Westfalen verteilten Biologischen Stationen.

4. Trägerschaft der Stationen

Voraussetzung für die Gründung einer biologischen Station ist die 
Schaffung eines Trägervereins sowie die Bereitschaft einer oder 
mehrerer Kreise bzw. kreisfreier Städte als Untere Landschaftsbe­
hörden oder einer Gemeinde, den erforderlichen Eigenanteil bei­
zusteuern.

Land und kommunale Gebietskörperschaft schließen eine 
Rahmenvereinbarung ab, in der sich die Vertragsparteien ver­
pflichten, die Finanzierung des anfallenden Mittelbedarfs dauer­
haft zu sichern. Der Mittelbedarf ergibt sich aus den in der Vereins­
satzung festgesetzten Aufgaben, die in einem jährlichen Maß­
nahmenplan des Vereins festgelegt werden. Land und kommu­
nale Gebietskörperschaft erklären sich zur Übernahme ungedeck­
ter Kosten in der Finanzierungsart der Fehlbedarfsfinanzierung 
jährlich bereit.

Die Vereinssatzung muß Vereinszweck, Aufgaben, die Ge­
meinnützigkeit und Mittelverwendung sowie die Mitgliedschaft 
regeln. Mitglieder sind Vertreter der gemäß §29 Bundesnatur­
schutzgesetz anerkannten Verbände, Vertreter der kreisangehö­
rigen Städte und Gemeinden, der Kreisverwaltung sowie der 
Land- und Forstwirtschaft, der Jägerei und Fischerei. Es ist Absicht 
des Landes, möglichst eine Mehrheit für den ehrenamtlichen Na­
turschutz in der Mitgliederversammlung sicherzustellen. Es soll 
gewährleistet sein, daß die Arbeit der Station auf eine allseitige 
Anerkennung und Unterstützung trifft. Die Biologische Station ist 
Geschäftsstelle des Vereins, der Geschäftsführer ist deren wissen­
schaftlicher Leiter.

5. Aufgaben der Stationen

Als Aufgabenkatalog ist für die Biologischen Stationen festge­
legt:
■ die Beobachtung von Flora und Fauna in Schutzgebieten. Nur 
durch eine genaue Bestandsaufnahme lassen sich die Maßnah­
men, die bisher durchgeführt worden sind, auf ihren Erfolg hin be­
urteilen;
■ Biologische Stationen sollen Empfehlungen für die Pflege und 
Entwicklung der von ihnen betreuten Schutzgebiete ausarbeiten 
und kleinere Pflegemaßnahmen durchführen;
■ die Stationen betreiben praxisbezogene, wissenschaftliche 
Forschung, um biologisch gesicherte Erkenntnisse über die Wech­
selbeziehungen von Tier- und Pflanzenwelt, menschlichen Eingrif­
fen und Störungen zu sammeln und zur Grundlage einer künfti­
gen Naturschutzpolitik zumachen;



■ eine Biologische Station leistet Freilandarbeit, Beratung und 
Kontrolle vor Ort. Büro- und Labortätigkeit sind auf ein Mindest­
maß zu beschränken;
■ aufgrund ihrer fachlichen Kenntnisse sollen Biologische Sta­
tionen die Landschaftsbehörden bei ihrer Arbeit beraten, um die 
genauen Ortskenntnisse dem behördlichen Naturschutz zugute 
kommen zu lassen. Sie sind keine Träger öffentlicher Belange und 
sollen nicht die Mitwirkung der gemäß §29 Bundesnaturschutz­
gesetz anerkannten Verbände ersetzen;
■ Biologische Stationen haben über die Landschaftswacht hin­
ausgehende Aufgaben. Der Landschaftswacht kommt nach dem 
nordrhein-westfälischen Landschaftsgesetz die Aufgabe zu, die 
zuständigen Behörden über nachteilige Veränderungen in der 
Landschaft zu benachrichtigen und darauf hinzuwirken, daß 
Schäden von Natur und Landschaft abgewendet werden. Die Bio­
logischen Stationen sollen darüber hinaus aus eigenem Wissen 
heraus Maßnahmen durchführen und Ratschläge zur ökologi­
schen Optimierung der Schutzgebiete geben;
■ Biologische Stationen sollen auch Informationsvermittler über 
die von ihnen betreuten Schutzgebiete sein. Sie sollen Landwirte 
und sonstige Interessierte an die staatlichen Naturschutzpro­
gramme heranführen, Arbeitseinsätze für Schulklassen und den 
ehrenamtlichen Naturschutz organisieren, an Wochenenden Be­
sucher in die Schutzgebiete führen und auf diese Weise Konflikte 
zwischen Naturschutz und Naherholung mildern bzw. abbauen;
■ die Biologischen Stationen leisten Informationsarbeit, indem 
sie Ausstellungen organisieren, Führungen und Fachtagungen 
durchführen. Sie sollen jedoch keine schulbiologischen Zentren 
sein, die in die Zuständigkeit des Kultusministers bzw. des Schul­
trägers fallen.

6. Förderung der Stationen
Die Unterbringung der Biologischen Stationen sollte möglichst 
zentral zum Einsatzgebiet liegen, um Verkehrswege so kurz wie 
möglich zu halten. Eine Förderung von Gebäudekauf, -miete und 
Baukosten ist aus Landesnaturschutzmitteln nicht möglich. Die 
Gebäudewahl ist so zu treffen, daß ggf. eine Förderung aus Mit­
teln der Dorferneuerung (Umnutzung ehemals landwirtschaftli­
cher Gebäude) oder der Städtebauförderung möglich wird, auch 
die Nordrhein-Westfalen-Stiftung beteiligt sich ggf. am Erwerb 
des Gebäudes und den Umbaukosten. Die Bereitstellung eines Ge­
bäudes kann auch über die kommunale Gebietskörperschaft er­
folgen.

Die Erstausstattung mit Mobiliar, Arbeitsgeräten, Demonstra- 
tions- und Ausstellungsmaterial ist aus Landesnaturschutzmitteln 
gemäß den geltenden Richtlinien förderfähig.

Mit dem Fachkonzept hat der MURL das Angebot einer insti­
tutionellen Förderung verbunden, das sich folgendermaßen staf­
felt:

Die institutionelle Förderung des Landes umfaßt die Personal­
kosten und die zur Durchführung der Aufgaben entstehenden 
Betriebskosten (Heizung, Strom usw.). Dem Trägerverein ist die 
personelle Besetzung freigestellt. Die Mindestausstattung um­
faßt eine wissenschaftliche Fachkraft, eine leitende Arbeitskraft 
mit überwiegend praktischer Erfahrung im Naturschutz sowie 
eine Verwaltungsfachkraft.

7. Besondere Fachkräfte
Zur Qualifizierung geeigneter Arbeitskräfte im praktischen Na­
turschutz besteht seit 1989 in Nordrhein-Westfalen die Fortbil­
dungsmaßnahme zum „Natur- und Landschaftspfleger". Die Fort­
bildung baut auf einer dreijährigen Gesellenzeit von Forstwirten, 
Landwirten sowie Garten- und Landschaftsbauern auf. Die vier 
Monate dauernden Kurse werden von den Landwirtschaftskam­
mern Westfalen-Lippe und Rheinland wechselweise jährlich 
durchgeführt. Bisher haben drei Kurse mit je 20 bis 25 Teilneh­
mern stattgefunden. Die Absolventen bieten gute Vorausset- 
zungn für eine erfolgreiche Arbeit in den Biologischen Stationen.

8. Stand der Einrichtung der Stationen
Bisher wurde das Angebot des Landes, Biologische Stationen in­
stitutionell zu fördern, von acht Stationen angenommen. Weitere 
acht Stationen bevorzugen eine projektbezogene Förderung 
oder arbeiten nach einem Modell, das im Kreis Wesel entwickelt 
wurde. Dort hat der Kreis mit der Biologischen Station einen lang­
fristigen Vertrag abgeschlossen, der praktisch alle Personal- und 
Sachkosten der Station abdeckt, und dessen projektbezogene 
Kosten vom Land gefördert werden.

Die Ende 1991 vorhandenen 16 biologischen Stationen in 
Nordrhein-Westfalen sind auf unterschiedliche Weise organisiert. 
Der Muri ist offen für verschiedene Förderformen. Er will so die 
vereinzelt bestehende Kritik, durch die institutioneile Förderung 
werde der ehrenamtliche Naturschutz vom Fördergeber abhän­
gig, unterbinden. Der MURL setzt auf die enge Kooperation zwi­
schen ehrenamtlichem und hauptamtlichem Naturschutz, weil 
auf diese Weise eine umfassendere Ansprache und Einbeziehung 
der Öffentlichkeit möglich wird.

Anschrift des Verfassers
Dr. Hans-Joachim Dietz 
MURL-NRW 
Schwannstr. 3 
40476 Düsseldorf

Fördervolumen Land Kommunale
Gebietskörperschaften

bis 350000 DM 80% 20%

von 350000 bis
500000 DM 70% 30%

ab 500000 DM 50% 50%.



Die Biologische Station 
Zwillbrock
von Werner Schomaker

1. Einleitung

In Nordrhein-Westfalen soll in den nächsten Jahren auf der Basis 
des vom Ministerium für Umwelt, Raumordnung und Landwirt­
schaft erarbeiteten „Naturräumlichen Fachkonzeptes Biologische 
Stationen" ein flächendeckendes Netz von 22 Biologischen Statio­
nen geschaffen werden. Die Aufgabenbereiche erstrecken sich 
von der Betreuung spezieller Naturschutzflächen, der Erarbeitung 
von Empfehlungen zur Pflege und Entwicklung der Schutzge­
biete, der Durchführung ökologischer Begleituntersuchungen bis 
zur Beratung von Privatpersonen und Behörden. Biologische Sta­
tionen sollen sich somit zu Zentren des praktischen Biotopmana­
gements der Kulturlandschaft entwickeln. Pate für dieses Kon­
zept der Biologischen Stationen stand die Biologische Station 
Zwillbrock, deren Organisationsform und Aufgabenbereiche im 
folgenden näher erläutert werden.

2. Entstehung und Werdegang der Biologischen 
Station Zwillbrock

Die Biologische Station besteht seit 1980. Sie ist in der ehemaligen 
Dorfschule in Zwillbrock, einem Stadtteil von Vreden (Abb. 1), un­
tergebracht. Ursprünglich wurde sie von der Arbeitsgemein­
schaft für Ornithologie und Naturschutz e.V. (AGON) eingerichtet 
und getragen. Seit dem 01.07.1986 ist der neugegründete Verein 
„Biologische Station Zwillbrock e.V." Träger der Station. Die bis 
dahin mehr auf den Vredener Raum konzentrierten Aktivitäten 
verlagerten sich nunmehr auf den ganzen Kreis Borken.

Neben der ehemaligen Dorfschule entsteht zur Zeit ein neues 
Naturschutzzentrum, in dem unter anderem Büro- und Bespre­
chungsräume, eine „Naturkundliche Ausstellung", ein Vortrags­
und Medienraum, ein Labor für chemische und biologische Unter­
suchungen sowie eine Schreinerei und Schlosserei untergebracht 
sind. Außerdem ist der Moorhof, ein ehemaliger Gutshof nördlich 
von Ahaus, angemietet und ein großer Schafstall inklusive mehre­
rer Nebengebäude (Heulager etc.) errichtet worden. Von hier aus 
erfolgt die Betreuung der ca. 1000köpfigen Moorschnucken- 
herde, die in den angrenzenden Moor- und Heidegebieten zu 
Landschaftspflegezwecken eingesetzt wird.

Vereinsstruktur:
Der 1986 gegründete Trägerverein der Biologischen Station Zwill­
brock e.V. umfaßt insgesamt 14 Mitglieder. Davon kommen 9 Ver­
treter aus dem Bereich des ehrenamtlichen Naturschutzes und 3 
Vertreter aus dem Bereich der Landwirtschaft. Der Kreis Borken 
und die Stadt Vreden sind ebenfalls mit jeweils einer Stimme im 
Verein vertreten. Zweck des Vereins ist der Schutz, die Pflege und 
die Entwicklung von Natur und Landschaft.

Zum Verein gehört ferner ein Fachbeirat, der in beratender 
Funktion bei der Aufstellung des jährlichen Arbeits- und Maßnah­
menprogrammes mitwirkt. Zum 12 Mitglieder umfassenden Fach­
beirat gehören je
■ 1 Vertreter der Unteren, der Höheren und der Obersten Land­
schaftsbehörde
■ 1 Vertreter der Landwirtschaftskammer Westfalen-Lippe
■ 1 Vertreter der Kreisgeschäftsstelle der Landwirtschaftskam- 
mer Westfalen-Lippe
■ 1 Vertreter der Landesanstalt für Ökologie, Landschaftsent­
wicklung und Forstplanung
■ 3 Vertreter der örtlichen Landwirtschaft
■ 3 Vertreter des wissenschaftlichen bzw. ehrenamtlichen Na­
turschutzes

3. Finanzierung

ln der Rahmenvereinbarung, geschlossen zwischen dem Land 
Nordrhein-Westfalen (vertreten durch das Ministerium für Um­
welt, Raumordnung und Landwirtschaft), dem Kreis Borken und 
der Stadt Vreden, ist die Finanzierung der Biologischen Station 
geregelt. Anteilsmäßig finanziert
■ das Land Nordrhein-Westfalen 80%
■ der Kreis Borken 15%
■ die Stadt Vreden 5%.

Die seitens der Geldgeber zu leistende Fehlbedarfsfinanzie­
rung liegt zur Zeit (1992) bei ca. 750000 DM.

Abgedeckt sind damit die Finanzierung der Gehälter und der 
sächlichen Positionen wie Strom, Wasser, Telefon, Werkstattbe­
darf etc. Pflege- und Gestaltungsmaßnahmen sowie die Kosten 
für die Betreuung der Schafherde werden gesondert finanziert.

Damit weicht die Finanzierung des Haushaltes der Biologi­
schen Station Zwillbrock von den Förderrichtlinien des Muri für 
neu zu gründende biologische Stationen ab. Die neuen Förderbe­
dingungen sehen eine anteilige Finanzierung nach folgendem 
Schema vor:

Abb. 1: Lage der Biologischen Station Zwillbrock



Fördervolumen in DM Land Kommunale
Gebietskörperschaften

bis zu 350000 DM 80% 20%

von 350000 bis
500000 DM 70% 30%

ab 500000 DM 50% 50%

4. Aufgabenbereiche
Laut Satzung gehört zu den Zielen des Vereins der Schutz, die 
Pflege und die Entwicklung von Natur und Landschaft. Im folgen­
den werden die Tätigkeitsschwerpunkte der Biologischen Station 
aufgeführt und erläutert.

4.1 Feuchtwiesenschutz
Die Biologische Station Zwillbrock ist seit 1986 mit der Projektbe­
treuung des Feuchtwiesenschutzprogrammes im Kreis Borken 
beauftragt. Die Gesamtfläche der geschützten Feuchtwiesen im 
Kreis Borken beträgt 2100 ha (s. Abb.2). Davon befinden sich ca. 
900 ha in öffentlichem Eigentum. Diese Flächen werden nach An­
kauf mit Bewirtschaftungsauflagen an interessierte Landwirte 
verpachtet. Weitere ca. 200 ha werden extensiv bewirtschaftet, 
obwohl sie sich noch in Privatbesitz befinden (sogenannte Bewirt­
schaftungsverträge). Zu den Aufgaben der Biologischen Station 
bei der Betreuung der Feuchtwiesenschutzgebiete gehören u.a.:
■ Planung und Umsetzung von Pflege- und Gestaltungsmaß­
nahmen,
■ Durchführung on Begleituntersuchungen zur Erfolgskon­
trolle der Biotopmanagementmaßnahmen
■ Erteilung von Ausnahmegenehmigungen hinsichtlich der Be­
wirtschaftungsauflagen
■ Überprüfung der Auflagen der Pacht- und Bewirtschaftungs­
verträge
■ Erarbeitung von Vorschlägen für die Erweiterung bestehen­
der oder Ausweisung neuer Schutzgebiete.

Typische Feuchtwiesen sind im westlichen Münsterland in den 
letzten Jahrzehnten sehr selten geworden. Entwässerung und in­
tensive Bewirtschaftung haben auch in den seit 1986 im Rahmen 
des Feuchtwiesenschutzprogramms erfaßten Gebieten dazu ge­
führt, daß die charakteristische Tier- und Pflanzenwelt nur noch in 
Restbeständen vorzufinden ist. Die Unterschutzstellung als allei­
nige Maßnahme reicht nicht aus, die ökologischen Verhältnisse in 
den Feuchtwiesen zu verbessern. Die sogenannte Grundschutz­
verordnung (Naturschutzverordnung für Feuchtwiesenschutzge­
biete) sichert nur den Status Quo, beinhaltet aber noch keine Ex- 
tensivierung oder Optimierung der Gebiete. Die Unterschutzstel­
lung ist deshalb nur der erste Schritt, weitere müssen folgen.

Ziel der Biologischen Station ist es, möglichst viele Flächen in 
den Schutzgebieten in öffentliches Eigentum zu überführen. Nur 
dann können grundlegende Schutzziele (z.B. Wiedervernässung) 
umgesetzt werden. Die damit verbundenen Flächenankäufe wer­
den im Kreis Borken entweder vom Amt für Agrarordnung in 
Coesfeld oder durch den Regierungspräsidenten in Münster 
durchgeführt. Anschließend erfolgt eine Verpachtung an hiesige

Landwirte. Die Bewirtschaftungsauflagen werden in Abstim­
mung mit der Landesanstalt für Ökologie und den Landschaftsbe­
hörden festgelegt. Bezüglich der Bewirtschaftungsauflagen hat 
die Biologische Station die Möglichkeit, die jeweiligen Festsetzun­
gen den aktuellen Notwendigkeiten anzupassen. Diese flexible 
Handhabung betrifft vor allem die Festlegung des Schnittzeit­
punktes und der Viehbesatzdichte.

I Größe insgesamt

□  Angekaufter Flächenanteil

□  NSG-Flächen in 
Privateigentum

(Stand 1992) Naturschutzgebiete

Abb. 2: Gebietsbetreuung durch die Biologische Station Zwill­
brock

4.2 Moore und Heiden
Neben den Feuchtwiesen zählen die Moore und Heiden zu den 
charakteristischen Landschaftsbildern des westlichen Münster­
landes. Beide Landschaftstypen sind hochgradig bedroht. Die 
Moore, weil sie stark entwässert und zumindest teilweise abge- 
torft wurden und die Heiden, weil die typische Nutzungsform (ex­
tensive Beweidung und Abplaggung) aufgegeben wurde. Die 
daraus resultierende auffälligste Veränderung in den Heiden und 
Mooren ist durch den Gehölzanflug und die damit einhergehende 
Verbuschung gekennzeichnet. Zum Erhalt des Arteninventars 
dieser Lebensräume ist die Entfernung der Gehölze (vorwiegend 
Birken) erforderlich. Der nachwachsende Birkenjungwuchs wird 
durch Beweidung mit Schafen kurzgehalten. Zu diesem Zweck 
hält die Biologische Station eine ca. 10OOköpfige Moorschnucken- 
herde, die vor allem in den großen Moor- und Heidegebieten 
(Amtsvenn, Hündfelder Moor und Zwillbrocker Venn) zum Ein­
satz kommt. Durch den Verbiß ist ebenfalls die Verjüngung der 
Heide gewährleistet. Der Verbiß der Schafe auf degenerierten 
Moorflächen drängt zusätzlich das Pfeifengras zurück, ein eben­
falls gewünschter Effekt. Die Schafbeweidung ist häufig die einzig 
mögliche Pflegemaßnahme in unzugänglichen Moorbereichen.

Neben der (Schaf-) Beweidung gehörte das Abplaggen zur 
traditionellen Nutzungsform der Heiden. Unter Abplaggen wird 
das stückweise Abstechen der oberen Wurzelschicht und Rohhu­
musauflage verstanden. Die Plaggen wurden, vermischt mit dem 
Dung der Stalltiere, auf die Ackerflächen (Eschflächen) gebracht. 
Das Abplaggen ist eine wichtige Voraussetzung für die Selbstver­
jüngung der Heide. Heidesamen kann im Rohhumus nicht oder 
nur schlecht keimen. Durch das Abplaggen wird Mineralboden 
freigelegt, auf dem die Keimung von Heidesamen möglich ist. Da 
diese traditionelle Heidewirtschaft heute nicht mehr durchge­



führt wird, ein Erhalt der letzten Heideflächen aber als sinnvoll 
und notwendig erachtet wird, führt die Biologische Station ma­
schinelle Abplaggungen durch (Abb. 3). Spätestens nach zwei bis 
drei Jahren hat sich die junge Heide auf diesen Flächen wieder an­
gesiedelt.

In den trockengelegten und zumindest teilweise abgetorften 
Hochmoorgebieten gehört die Wiedervernässung zu den zentra­
len Aufgaben des Naturschutzes. Vor allem in dem größten Moor­
gebiet des Kreises Borken, dem Amtsvenn / Hündfelder Moor (520 
ha) werden deshalb alle Entwässerungsgräben systematisch ver­
schlossen. Ein fraktioniertes Aufstauen der Gräben soll ein Über­
fluten der tieferliegenden (stärker abgetorften) Moorbereiche 
verhindern.

Abb. 3: Abplaggen vergraster Heide flächen Im Naturschutzge­
biet Zwillbrocker Venn

4.3 Begleituntersuchungen

Jede praktische Naturschutzmaßnahme bedarf einer Effektivi­
tätskontrolle, die gemessen wird an der Sicherung der zu schüt­
zenden Arten. Um den Zustand und die Entwicklung der Schutz­
gebiete beurteilen und Pflegemaßnahmen durchführen zu kön­
nen, arbeiten in der Biologischen Station Zwillbrock Wissenschaft­
ler verschiedener Fachrichtungen an der Erhebung und Interpre­
tation ökologischer Daten. So werden z.B. jährlich die Brutbe­
stände der Wiesenvögel in den Feuchtwiesenschutzgebieten er­
faßt. Im Rahmen eines vom Ministerium für Umwelt, Raumord­
nung und Landwirtschaft des Landes Nordrhein-Westfalen finan­
zierten und zusammen mit der Landwirtschaftskammer Westfa­
len-Lippe durchgeführten mehrjährigen Forschungsprojektes 
werden zusätzlich vegetationskundliche, agrarwissenschaftliche, 
bodenkundliche und hydrologische Daten ermittelt.

Außerhalb der Schutzgebiete führt die biologische Station 
faunistische un floristische Kartierungen durch. Die erhobenen 
Daten werden für das Biotopkataster der Landesanstalt für Öko­
logie aufbereitet.

4.4 Euregio-Landschaftsprogramm
Die Ausweisung von kleinen Naturschutzgebieten innerhalb in­
tensiv genutzter Landschaft bietet auf Dauer keine Garantie für 
den Erhalt einer vielfältigen Tier- und Pflanzenwelt. Der Leitge­
danke des Landschaftsprogrammes ist, die Landschaft ganzheit­
lich zu betrachten. Nur wenn Naturschutzgebiete „Perlen" in einer 
ökologisch intakten Landschaft bilden, kann die Artenvielfalt er­
halten werden, die ihrerseits auf ein ökologisches Gleichgewicht 
hinweist. In den letzten Jahrzehnten ist jedoch die Landbewirt­
schaftung sowohl auf deutscher als auch auf niederländischer 
Seite immer weiter intensiviert worden. Ziel des Euregio-Land- 
schaftsprogrammes ist es deshalb, die Möglichkeiten zur Realisie­
rung einer umweltfreundlichen Landwirtschaft und gleichzeitig 
damit verbunden die Förderung der landwirtschaftlichen und 
ökologischen Entwicklung im Sinne des Naturschutzes zu unter­
suchen. Im Rahmen des von der Europäischen Gemeinschaft ge­
förderten Projektes sollen konkrete Maßnahmen entwickelt und 
durchgeführt werden, die oben genanntes Ziel unterstützen.

4.5 Projekt Djoudj-Nationalpark im Senegal
Viele der in Feuchtwiesen brütenden Wiesenvögel überwintern 
südlich der Sahara im Senegal und hier vor allem im Nationalpark 
Djoudj. Das Überschwemmungsgebiet des Senegal-Flusses ist das 
erste große Feuchtgebiet südlich der Sahara. Es hat daher eine 
große Bedeutung für die überwinternden europäischen Vogelar­
ten. Seit den sechziger Jahren haben sich die hydrologischen Ver­
hältnisse des Flusses durch Dammbau und Eindeichungsmaßnah­
men stark geändert, so daß dieses wichtige Überwinterungsge­
biet ernsthaft gefährdet ist. Auf Initiative der Biologischen Station 
Zwillbrock kam es deshalb 1991 zu einem Kooperationsvertrag 
zwischen dem Senegal und dem Land Nordrhein-Westfalen. Es 
wurde vereinbart, gemeinsame Projekte des Natur- und Arten­
schutzes unter Einbeziehung des Tourismus, der Landwirtschaft 
und der Fischerei durchzuführen. Angestrebt wird unter anderem 
die Errichtung einer Biologischen Station im Nationalpark Djoudj. 
Die Maßnahmen in diesem Naturschutzprojekt werden von der 
senegalesischen Nationalparkverwaltung gemeinsam mit der 
Friedrich-Ebert-Stiftung in Dakar und der Biologischen Station 
Zwillbrock durchgeführt. Eine fachliche Beratung erfolgt durch 
das niederländische Institut voor Boos- en Natuuruntersoek, den 
International Union Councel for Naturconservation und die Lan­
desanstalt für Ökologie, Landschaftsentwicklung und Forstpla­
nung NRW.

4.6 Projekt Biologische Station Elstermühle in 
Plessa, Landkreis Liebenwerda

Im Sommer 1991 beschlossen die Länder Brandenburg und Nord­
rhein-Westfalen, als gemeinsames Projekt beider Länder eine Bio­
logische Station im Land Brandenburg einzurichten. Da vom Bio­
logischen Arbeitskreis im Landkreis Liebenwerda ein entspre­
chender Antrag zur Errichtung und Betreibung einer Biologischen 
Station vorlag, wurde dieses Projekt gewählt. Als Standort der 
Biologischen Station bot sich die historische Wassermühle Elster­
mühle in Plessa an. Zu den zukünftigen Aufgaben der Biologi­
schen Station Elstermühle in Plessa gehört die Erarbeitung von 
wissenschaftlichen Grundlagen für die Erhaltung und Entwick­
lung von Flora und Fauna im Kreisgebiet. Wichtiger Teil der Arbeit



wird auch die Betreuung der bereits bestehenden Naturschutz- 
und Landschaftsschutzgebiete sein sowie die Planung und Um­
setzung von Biotop-Management-Maßnahmen. Im Rahmen der 
landesweiten Biotopkartierung wird die Biologische Station das 
Gebiet des Landkreises Bad Liebenwerda bearbeiten. Für ausge­
wählte Tierarten, besonders Vögel und Säugetiere, wird die Sta­
tion Artenschutzprogramme erarbeiten und im Kreisgebiet Um­
setzern Hierzu zählt besonders ein Programm zum Erhalt der Kra­
nich- und Schwarzstorchbrutbestände. Die Biologische Station 
Zwillbrock übernimmt dabei die Beratung für die Erstausstattung 
der neu einzurichtenden Biologischen Station Elstermühle.

4.7 Naturschutzprojekt mit der Nordrhein-West- 
falen-Stiftung

Die Nordrhein-Westfalen-Stiftung Naturschutz, Heimat und Kul­
turpflege finanziert seit 1989 auf Antrag der Biologischen Station 
Zwillbrock mit insgesamt 18 Mio. DM den Ankauf von Flächen für 
Naturschutzzwecke im Bereich der deutsch-niederländischen 
Grenze bei Vreden. Ziel ist die Erweiterung bestehender Schutz­
gebiete bzw. die Sicherung schutzwürdiger Biotope. Der Ankauf 
der Flächen geschieht über das Amt für Agrarordnung in Coes­
feld. Die Pflege- und Gestaltungspläne erarbeitet die Biologische 
Station Zwillbrock. Auf der Grundlage dieses Projektes konnten 
bereits zahlreiche Flächen erworben werden.

4.8 Bildungsarbeit

Ab Herbst 1992 wird die gesamte Weiterbildungstätigkeit der bio­
logischen Station von dem neu eingerichteten Bildungswerk „Na­
turschutzzentrum Westliches Münsterland" übernommen. Das 
Bildungswerk ist auf der Grundlage des Landesweiterbildungsge­
setzes von Nordrhein-Westfalen errichtet worden. Das Weiterbil­
dungsangebot umfaßt Themen zu den Bereichen Ökologie und 
Landwirtschaft. Schwerpunktmäßig werden Themen angeboten, 
die örtliche Bezüge zu Problemstellungen auf der Ebene der

Städte und Gemeinden im Kreis Borken hersteilen. In dem neuen 
Gebäude der Station werden gesonderte Räumlichkeiten für eine 
ständige Ausstellung, Medienpräsentation und Seminarbetrieb 
zur Verfügung stehen.

Zusammenfassung

Die mit dem Feuchtwiesenschutz- und Mittelgebirgsprogramm 
Mitte der achtziger Jahre eingeleitete neue Naturschutzpolitik in 
Nordrhein-Westfalen ebnete den Weg für Naturschutzaktivitäten 
in der landwirtschaftlich genutzten Kulturlandschaft. In den groß­
flächig neu ausgewiesenen Schutzgebieten ist weiterhin eine 
landwirtschaftliche Nutzung vorgesehen (und auch notwendig 
für den Erhalt des Landschaftbildes), jedoch auf einem wesentlich 
niedrigerem Produktionsniveau. Die Umsetzung der Schutzpro­
gramme erfordert eine enge Kooperation mit den Landwirten 
und eine ständige Präsenz vor Ort. Für diese neuen Aufgaben sind 
die Höheren und Unteren Landschaftsbehörden weder personell 
noch strukturell eingerichtet. Mit der Gründung der Biologischen 
Station Zwillbrock und der damit verbundenen institutionellen 
Förderung, hat im Kreis Borken 1987 ein Modellversuch begon­
nen, der beispielhaft zur Problemlösung beitragen soll. Neben an­
deren Aufgaben gehörte vor allem die Umsetzung des Feucht­
wiesenschutzprogrammes zu den Arbeitsschwerpunkten der 
biologischen Station. Die mit diesem Modellversuch erzielten Er­
folge haben den ehrenamtlichen und amtlichen Naturschutz dazu 
bewogen, auch in anderen Kreisen des Landes Nordrhein-Westfa­
len Biologische Stationen aufzubauen.

Anschrift des Verfassers

Werner Schomaker 
Biologische Station Zwillbrock 
Zwillbrock 10 
48691 Vreden



Kooperation von 
behördlichem und ehren­
amtlichem Naturschutz in 
der Schutzgebiets­
betreuung — Konzepte und 
Erfahrungen in Nieder­
sachsen
von Manfred Weyer

1. Vorbemerkung
Das Referat beschränkt sich auf die Darstellung des Konzeptes 
von Naturschutzstationen in Niedersachsen.

Die ganze Palette der Kooperationen von behördlichem und 
ehrenamtlichem Naturschutz in Niedersachsen wird hier nicht be­
leuchtet.

Das hiervorgestellte Konzept des Niedersächsischen Umwelt­
ministeriums basiert auf einem Gutachten der Fachbehörde für 
Naturschutz zu Naturschutzstationen in Niedersachsen.

Das Konzept befindet sich derzeit auf Ministerialebene im Ab­
stimmungsprozeß. Es ist also zu beachten, daß der folgende Bei­
trag noch nicht endgültiges Konzept, sondern gegenwärtiger 
Diskussionsstand ist.

Hinzuzufügen ist, daß - im Unterschied zu den bisher vorge­
stellten Ansätzen - hier nicht praktizierte Wege sondern Planun­
gen vorgestellt werden.

2. Ziel
Ziel ist es, langfristig in allen überregional bedeutsamen Schutzge­
bieten
■ mit hohem Anteil von Flächeneigentum der Naturschutzbe­
hörden sowie
D in besonders pflegebedürftigen Ökosystemtypen 
Naturschutzstationen zur Koordinierung der Pflege- und Ent­
wicklungsmaßnahmen sowie für die Information der Bevölke­
rung einzurichten.

3. Definition
Naturschutzstationen werden als Einrichtungen
■ zum Schutz
■ zur Pflege und
■ zur Entwicklung
von ausgewählten Großnaturschutzgebieten in Niedersachsen 
verstanden.

In ihnen sollen in Zusammenarbeit mit den unteren Natur­
schutzbehörden und mit Naturschutzverbänden die oberen Na­
turschutzbehörden folgende Aufgaben wahrnehmen:

■ Monitoring,
■ Naturschutz-Planung,
■ Naturschutz-Maßnahmen,
■ Naturschutzinformation und
■ Überwachung.

4. Aufgaben von Naturschutzstationen
Im Niedersächsischen Landschaftsprogramm sind die natur­
schutzfachlichen Ziele und daraus resultierenden Anforderungen, 
die im Zusammenhang mit der Ausweisung und Betreuung von 
Naturschutzgebieten von Bedeutung sind, grundsätzlich aufge­
führt.

Diese und ergänzende Anforderungen bilden eine wesentli­
che Grundlage für die Bestimmung der Aufgaben von Natur­
schutzstationen.

Die Aufgaben einer Naturschutzstation ergeben sich aus den 
Anforderungen an Schutz, Pflege und Entwicklung der Natur­
schutzgebiete auf örtlicher und regionaler Ebene.

Sie sind fachlicher Natur und hängen im Einzelfall vom jeweili­
gen Gebiets-Charakter ab.

Naturschutzstationen sind nur in Groß-Naturschutzgebieten 
erforderlich, die auf Dauer zu pflegende Ökosystemtypen aufwei­
sen.

Die Aufgaben umfassen (siehe auch Abb. 1):
a) Monitoring
Das Monitoring bezeichnet die Erhebung von Grundlagendaten 
und die Dokumentation der Schutzgebietsentwicklung ein­
schließlich einer Erfolgskontrolle.

b) Naturschutzplanung
Durch die eigenständige Erfassung der natürlichen Gegebenhei­
ten, des Ökosystemtypen- und des Arteninventars stehen in der 
Naturschutzstation die Grundlagendaten und Vorinformationen 
für die Schutz-, Pflege- und Entwicklungsplanung 
sowie laufende Arbeitsprogramme und Maßnahmenpläne un­
mittelbar zur Verfügung.
Um diese Informationen optimal zu nutzen, soll deren Aufstellung 
nach Möglichkeit innerhalb der Naturschutzstation erfolgen.

Auf Grundlage der Schutz-, Pflege- und Entwicklungspläne 
sind Detailpläne, wie z.B.
■ Beweidungspläne
■ Artenhilfsprogramme 
H Wegekonzepte
zu erarbeiten und laufend fortzuschreiben.

Für größere bautechnische Vorhaben sind die Ausführungs­
pläne und Ausschreibungsunterlagen zu erstellen.

c) Naturschutzmaßnahmen
Die Steuerung der Pflegebewirtschaftung und der Schutz-, 
Pflege- und Entwicklungsmaßnahmen stellt eine zentrale Auf­
gabe von Naturschutzstationen dar.

Für die Durchführung der Maßnahmen kommt insbesondere 
eine Vergabe an ortsansässige Landwirte in Frage.

Weiterhin können z.B. Wasser- und Bodenverbände, Forstge­
nossenschaften sowie fachgerecht ausgestattete Firmen oder 
auch Naturschutzverbände eingebunden werden.

Eine Aufgabenübertragung wird zumindest übergangsweise 
und bei entsprechender fachlicher Begleitung auch an die beste-
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Abb. 1: Aufgaben von Naturschutzstationen (Entwurf/Stand: Sep. 1992).



henden öffentlichen Einrichtungen, wie die Staatliche Moorver­
waltung, die Domänenverwaltung und Landesforstverwaltung, 
beizubehalten sein.

Bei einer Vergabe von Schutz-, Pflege- und Entwicklungsmaß­
nahmen soll die Naturschutzstation nach Möglichkeit die lau­
fende Betreuung und Überwachung übernehmen.

d) Naturschutzinformation
Die Öffentlichkeitsarbeit der Naturschutzstationen richtet sich an 
zwei unterschiedliche Zielgruppen:
■ an Eigentümer und Nutzungsberechtigte sowie
■ an Besucher des Gebietes.
Beiden Zielgruppen sollen die speziellen Schutzziele des jeweili­
gen Gebietes und die Empfindlichkeit und Gefährdung von Arten 
und Lebensräumen vermittelt werden, um Verständnis und Ak­
zeptanz für die notwendigen Maßnahmen incl, Verbote zu errei­
chen.

e) Überwachung
Durch die örtliche Präsenz der Vertreter der Naturschutzstation in 
den Schutzgebieten kann die Überwachung der Naturschutzge­
biete erheblich verbessert werden.

Die unteren Naturschutzbehörden können eine Landschafts­
wacht bestellen. Dabei ist denkbar, Mitarbeiter in der Station für 
das betreute Gebiet mit dieser Funktion zu betrauen.

Durch die Vertreter der Naturschutzstation kann durch un­
mittelbare Information und Hinweise sowie die Meldung von Ver­
stößen an die untere Naturschutzbehörde auf die Verhinderung 
von Beeinträchtigungen und Störungen hingewirkt werden.

Die Ausübung hoheitlicher Aufgaben durch die Naturschutz­
station ist naturschutzrechtlich nur möglich, wenn das Land die 
fachlichen Aufgaben selbst wahrnimmt bzw. direkt steuert.

Im Zuständigkeitsbereich der oberen Naturschutzbehörden 
hat die Erteilung von Befreiungen gemäß §53 NNatG und die Ge­
währung von Ausgleichszahlungen zur Zeit große praktische Be­
deutung.

5. Örtliche Präsenz
Die Wahrnehmung der geschilderten Aufgaben soll am Beispiel 
der Grünlandbewirtschaftung näher erläutert werden. Diese 
ständige Vor-Ort-Präsenz ist bedingt durch:
■ Die Kontrolle und Regulierung bestehender Be- und Entwäs­
serungseinrichtungen, d.h. die umgehende Anpassung von Stau­
höhen nach Wetterlage oder die Abstimmung alternierender, ab­
schnittsweiser Grabenräumungen.
■ Den Aufbau und die Durchsetzüng eines flexiblen Mahd- und 
Beweidungskonzeptes zur Schaffung eines vielfältigen Nutzungs­
mosaiks, die Staffelung der Mahdzeitpunkte sowie die Schaffung 
von Nahrungsflächen, z.B. für den Weißstorch.

Dabei sind zu berücksichtigen:
■ Die Entwicklungsziele je Fläche (z.B. Wiedervernässung, 

Aushagerung),
■ der Wasserstand (Befahrbarkeit),
■ die aktuellen Brutvorkommen und
■ die Witterungsbedingungen.

■ Die Kontrolle der Einhaltung privatrechtlicher Vereinbarun­
gen über Mahdzeitpunkt, Viehbesatz, Pestizid- und Düngemittel­
einsatz (Gülle).

Hier sind jeweils ständige Kontakte zu den Landnutzern

(Landwirten) und eine kontinuierliche Beobachtung der Vegeta­
tionsentwicklung und des Brutvogelbestandes auf den einzelnen 
Flächen notwendig.

Die mit der Steuerung der Grünlandbewirtschaftung in Ver­
bindung stehenden hoheitlichen Tätigkeiten, die kurzfristig vor 
Ort zu treffen sind, sind z.B.:
■ Die Anordnung von Pflegemaßnahmen im Einzelfall (§29 Abs. 
1 i.V.m. Abs. 4 NNatG) z.B. bei:

■ Mahd zur Schaffung von Nahrungsflächen,
■ Verzögerung der Mahd zum Erhalt von Brutplätzen,
■ Einstellung von Stauen,
■ Wartung von Pumpen oder ähnlichen Einrichtungen.

■ Entscheidungen über Anträge von Eigentümern oder Nut­
zungsberechtigten, angeordnete Maßnahmen selbst auszufüh­
ren.

Dies macht deutlich, daß eine örtliche Präsenz zwingend er­
forderlich ist.

6. Organisation

Bei den Tätigkeiten, die von Naturschutzstationen übernommen 
werden sollen, handelt es sich um öffentliche Aufgaben, für deren 
Vollzug prinzipiell die Naturschutzverwaltung des Landes zustän­
dig ist.

Die oben beschriebenen Aufgaben sollen von den Dezerna­
ten 507 der Bezirksregierungen wahrgenommen werden.

Bei einem derartigen Status hat die Naturschutzstation den 
Charakter eines Teiles der jeweiligen Bezirksregierung, weil dieser 
der Vollzug der naturschutzrechtlichen Regelungen auf Landes­
ebene weitgehend obliegt.

Unabhängig von der Trägerschaft des Landes und der direk­
ten Wahrnehmung der Landesaufgaben durch Landesbediens­
tete vor Ort ist eine enge Kooperation mit
■ den Unteren Naturschutzbehörden und
■ den örtlich aktiven Naturschutzverbänden oder einzelnen 
Vertretern des nichtamtlichen Naturschutzes anzustreben.

Eine Zusammenarbeit und Unterstützung der Landkreise ist 
insbesondere im Rahmen
■ der Überwachung und
B  bei der Abstimmung und Umsetzung von Schutz-, Pflege- und 
Entwicklungsmaßnahmen zu suchen.

Die Zusammenarbeit mit Naturschutzverbänden kann durch 
eine Übertragung der Aufgabenfelder erfolgen, in denen diese 
bereits kompetent und aktiv sind. Im allgemeinen wird sich die 
Einsatz- bzw. Zusammenarbeitsmöglichkeit vor allem für
■ floristische und faunistische Erfassungen,
■ kleinflächige und fachgerechte Biotop-Pflege,
■ Artenhilfsmaßnahmen sowie
■ Naturschutzinformation der Bevölkerung (die gebietsbezo­
gene Öffentlichkeitsarbeit)
anbieten.

Um eine langfristige und kontinuierliche Aufgabenerfüllung 
sicherzustellen, wird angestrebt, durch einen Kooperationsver­
trag eine für beide Seiten verbindliche und praktikable Regelung 
zu treffen.

Zur Koordination der fachlichen Aufgaben kann eine räumli­
che Zusammenfassung aller an der Arbeit der Naturschutzstation 
beteiligten Institutionen und Personen in einem Gebäude vorteil­
haft sein.
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Abb. 2: Standortempfehlungen der Fachbehörde für Naturschutz für Naturschutzstationen (Stand: August 1992)



Dadurch vermitteln diese nach außen den Eindruck einer zu­
sammengehörigen Betriebseinheit.

Organisatorisch und rechtlich behalten jedoch alle beteiligten 
Institutionen und Personen ihren jeweiligen Status. Naturschutz­
stationen stellen somit keine neue Verwaltungseinheit dar.

Durch die dargestellte Organisationsform kann eine fachge­
rechte und flexible Steuerung der Schutzgebietsbetreuung er­
reicht werden, ohne die bestehenden Strukturen und Zuständig­
keitsregelungen generell in Frage zu stellen und damit den Erfolg 
des Aufbaus von Naturschutzstationen zu gefährden.

7. Ausblick
Bisher ist der Aufbau von drei Naturschutzstationen in Angriff ge­
nommen worden. Es handelt sich um Pilotprojekte an den Stand­
orten:
■ Flumm-Fehntjer-Tief (Abb. 2, Nr. 1)
■ Dümmer (Nr. 11) und

■ Steinhuder Meer (Nr. 12).
Weitere Standorte werden hinzukommen. Eine wichtige 

Grundlage für die Auswahl weiterer Standorte werden dabei die 
Standortempfehlungen der Fachbehörde für Naturschutz sein (s. 
Abb. 2).

Wieviele Stationen in welchem Zeitraum letztendlich einge­
richtet werden können, kann heute noch nicht gesagt werden. 
Dies hängt von den Erfahrungen, die bei den Pilotprojekten ge­
sammelt werden, und von der zur Verfügungstellung ausreichen­
der Haushaltsmittel ab.

Anschrift des Verfassers
Dipl.-Ing. Manfred Weyer 
Niedersächsisches Umweltministerium 
Ref. Flächen- und Biotopschutz 
Archivstraße 2 
30169 Hannover



Die Tritt- und Ruderal­
geseilschaften auf 
Hof Möhr — 
Kulturhistorische und 
ökologische 
Betrachtungen
von Heike Vullmer

Die Norddeutsche Naturschutzakademie (NNA) hat ihren Sitz seit 
1982 auf Hof Möhr, einer alten Hofstelle in der Lüneburger Heide 
bei Schneverdingen, die noch bis in die siebziger Jahre bewirt­
schaftet wurde. Von Beginn an verfolgt die NNA die Absicht, das 
Hofgelände möglichst intensiv in ihr Aufgabenspektrum - Bil­
dung, Öffentlichkeitsarbeit und Forschung - zu integrieren. Dazu 
sollen traditionelle Strukturen soweit möglich erhalten werden 
(u.a. Bauerngarten, Obstwiese, Mähwiese und Tierhaltung) und 
mit neuen, primär am Naturschutz orientierten Gestaltungen eng 
verknüpft werden.

In diesem Zusammenhang sollen in der vorliegenden Arbeit 
die auf dem Hofgelände von Hof Möhr vorkommenden vielfach 
mißachteten siedlungstypischen Ruderal- und Trittgesellschaften 
dargestellt und beschrieben werden. Diese Pflanzengesellschaf­
ten zeichnen sich durch ihre Ansprüche an gestörte, offene (z.B. 
durch Tritt, Scharren und Picken der Hühner, Bautätigkeiten) so­
wie besonders stickstoffhaltige, überdüngte Standorte (Mist, 
Kompost) aus (Walter, 1963 in Dechent, 1988).

Viele der Pflanzen dieser Gesellschaften sind ursprünglich im 
mediterranen und vorderasiatischen Raum beheimatet und ha­
ben erst durch die besonderen kleinklimatischen Bedingungen im 
Bereich der Siedlungen - an Zäunen, Hecken, Mauern, entlang von 
Gebäuden - auch in unseren Breiten einen Lebensraum gefunden 
(eine genauere Darstellung hierzu liefert die Arbeit von Dechent, 
1988).

Durch einen Wandel im Bewirtschaftungsstil der Höfe, Nut­
zungsaufgabe, zunehmende Oberflächenversiegelung (Ofteund 
Ludwig, 1988). Herbizidgebrauch, „Aufräum- und Verschöne­
rungsmaßnahmen" - dorftypische, ruderale Vegetationsbestände 
werden oftmals entfernt und durch gärtnerisch gestaltetes „Ein­
heitsgrün" ersetzt(Panek, 1987) - sowie durch eine hohe Pflegein­
tensität ist seit etwa 1950 ein starker Rückgang traditioneller 
dörflicher Ruderalvegetation zu verzeichnen (Brandes, 1988; Su- 
kopp und Köstler, 1986; Raabe, 1988).

Bergmeier (1983) und Dechent (1988) weisen in diesem Zu­
sammenhang daraufhin, daß insbesondere sogenannte Verschö­
nerungsmaßnahmen im Rahmen des Wettbewerbs „Unser Dorf 
soll schöner werden" ein wichtiger Faktor für die Verarmung der 
Dorfflora sein könnten. Aufgrund ihrer Bedeutung im Naturhaus­
halt, aber auch aus kulturhistorischer Sicht ist ein Rückgang dieser 
Gesellschaften sehr bedauerlich, da viele dieser Kulturbegleiter 
jahrhundertelang z.T. große Bedeutung in den ländlichen Haus­
halten hatten.

Pflanzensoziologische Betrachtungen
Im Rahmen der Kartierung der Hofflora wurden folgende Rude­
ral- und Trittgesellschaften vorgefunden (vgl. Abb. 1). Die Zuord­
nung zu Gesellschaften erfolgte in Anlehnung an die Liste der 
Pflanzengesellschaften in Niedersachsen von Preising (1984).
1. Urtico-Aegopodietum (Brennessel-Giersch-Saum)
2. Chenopodietum boni-henrici (Gesellschaft des Guten Hein 

richs)
3. Artemisio-Tanacetetum vulgaris (Rainfarn-Beifuß-Gestrüpp)
4. Lolio-Plantaginetum majoris (Weidelgras-Breitwegerich- 

Rasen)
5. Sagino-Bryetum argentei (Mastkraut-Silbermoos-Gesell- 

schaft: Pflasterritzengesellschaft)

Abb. 1: Tritt- und Ruderalgeseilschaften auf dem Hofgelände 
der Norddeutschen Naturschutzakademie

Aufgrund ihres hohen Nährstoffanspruches ist der Brennes- 
sel-Giersch-Saum (Urtico-Aegopodietum) innerhalb der Siedlun­
gen insbesondere an den Rändern stickstoffreicher dörflicher La­
ger- und Abfallplätze, wie z.B. am Komposthaufen, anzutreffen. 
Diese Hochstaudenflur wird durch die Assoziationskennart 
Giersch (Aegopodium podagranä)so\N\e durch das Auftreten von 
Großer Brennessel (Urtica dioica), Kleblabkraut (Galium aparine), 
Efeu-Gundermann (G/echoma hederacea), Löwenzahn (Taraxa- 
cum officinaie), Gemeinem Rispengras (Poa triviaiis) und Stumpf­
blättrigem Ampfer (Rumex obtusifolius) charakterisiert (Tab. 2). 
Häufig sind an diesen Standorten auch Kriechender Hahnenfuß 
(Ranunculus repens), Weißklee (Trifolium repens), Quecke (Agro- 
pyron repens)sowie Schwarzer Holunder (Sambucus nigra)zu fin­
den. Mit nur sehr geringen Deckungsgraden sind darüberhinaus



noch verschiedene weitere Arten zu entdecken (Tab. 2), die sich 
aus angrenzenden Flächen einstellen konnten (Wiese, Garten). 
Den ursprünglichen Verbreitungsschwerpunkt dieser Saumge­
sellschaft stellen nach Preising (1984) nährstoffreiche Windbruch­
lücken, Ränder von Wäldern und kleinflächige Standorte in Fluß­
auen dar.

Die Gesellschaft des Guten Heinrichs (Chenopodietum boni- 
henrici) ist ebenfalls eine von nitrophilen Stauden beherrschte 
Pflanzengesellschaft. Diese Gesellschaft, die in niedersächsischen 
Dörfern dramatisch im Rückzug begriffen ist (Krauss, 1977), 
wurde vor vier Jahren auf dem Hof (siehe Abb. 1) künstlich ange­
siedelt. Hier wurden Guter Heinrich (Chenopodium bonus-henri- 
cus), Herzgespann (Leonurus cardiaca) sowie Kleine Klette (Arc- 
tium minus) angepflanzt, andere Arten stellten sich ein oder 
wuchsen bereits zuvor dort (Tab. 1). Die Gesellschaft ist nun - ab­
gesehen von unregelmäßigen Dunggaben alle 1 bis 2 Jahre - kaum 
pflegebedürftig. Zuweilen werden von den Rändern massiv her­
einwachsende Brennesseln entfernt

Tab. 1: Chenopodietum boni-henrici (Gesellschaft des Guten 
Heinrichs)

Standort 1
Fläche (m2) 1,5
Deckungsgrad (%) 60
Artenzahl 12

AC Chenopodium bonus-henricus 2 Guter Heinrich
VC Leonurus cardiaca 2 Herzgespann

Arctium minus + Kleine Klette
KC Urtica dioica 1 Große Brennessel

Aegopodium podagraria 1 Giersch
Galeopsis tetrahit + Gemeiner Hohlzahn

Begleiter
Rumex obtusifolius + Stumpfblättr. Ampfer
Galium aparine + Kleblabkraut
Glechoma hederacea 1 Efeu-Gundermann
Lamium purpureum + Rote Taubnessel
Taraxacum officinale + Löwenzahn
Ranunculus repens + Weißklee

Vor allem auf Schutt, Schotter und Asche an wenig betrete­
nen offenen Stellen sowie an Bahndämmen vermag sich das aus­
dauernde Rainfarn-Beifuß-Gestrüpp (Artemisio-Tanacetum vul­
garis) jahrelang zu halten (Runge.WW). Das äußere Erscheinungs­
bild wird vor allem durch die im Hochsommer gelbblühenden lük- 
kigen Rainfarn-Herden (Tanacetum vulgare) geprägt. Dazwi­
schen sind vor allem Beifuß (Artemisia vulgaris), Scharfgarbe 
((Achillea millefolium), Rotschwingel (Festuca rubra), Gemeines 
Rispengras (Poa trivialis), Rotes Straußgras (Agrostis tenuis)sowie 
Quecke (Agropyron repens) eingestreut (Tab. 3). Auf dem Nord­
teil der einschürigen Mähwiese, wo zudem gelbblühendes Johan­
niskraut (Hypericum perforatum) sowie Leinkraut (Linaria vulga­
ris) wachsen, ist diese Staudengesellschaft auf dem Hof wohl am 
typischsten ausgeprägt. An anderer Stelle auf dem Gelände ist die 
Ackerkratzdistel (Cirsium arvense)stärker vertreten oder aber üb­
liche Begleiter fehlen, so daß sich dort nicht immer ein typischer 
Aspekt bietet.

Tab. 2: Urtico-Aegopodietum (Brennessel-Giersch-Saum)

Zahl der Aufnahmen 6
Mittlere Artenzahl 12
Gesamtartenzahl 28

AC Aegopodium podagraria V 1'4 Giersch
VC Rumex obtusifolius v + 1 Stumpfblättr. Ampfer

Agropyron repens III +'2 Quecke
Lamiun album I + Weiße Taubnessel

OC Galium aparine IV + Kleblabkraut
Taraxacum officinale IV + Löwenzahn
Glechoma hederacea III+-2 Efeu-Gundermann

KC Urtica dioica V 1-5 Große Brennessel
Artemisia vulgaris ] + Beifuß
Rubus fruticosus I 2 Brombeere

Begleiter
Poa trivialis V +'1 Gemeines Rispengras
Ranunculus repens III+-1 Kriechender Hahnenfuß
Trifolium repens lll + Weißklee
Sambucus nigra III+-3 Schwarzer Holunder
Brachythecium rutabulum I I+ Krückenkegelmoos
Agrostis tenuis I I+-1 Rotes Straußgras
Cirsium arvense I I 1 Ackerkratzdistel
Tanacetum vulgaris I I lr+ Rainfarn
Stachys sylvatica 1+ Waldziest
Viola odorata I 1 Märzveilchen
Holcus lanatus I 1 Wolliges Honiggras
Poa pratensis I 1 Wiesenrispengras
Lolium perenne l + Englisches Weidelgras
Leonurus cardiaca I + Herzgespann
Galeopsis tetrahit I + Gemeiner Hohlzahn

sowie Einzelexemplare von Malva moschata (Moschusmalve), 
Quercus robur (JW) (Stieleiche), Lunaria redidiva (Mondviole).

Bei den beiden folgenden Gesellschaften handelt es sich um 
Trittgesellschaften. Der durch mäßigen Tritt aus Rasengesell­
schaften entstehende niedrigwüchsige Weidelgras-Breitwege- 
rich-Rasen (Lolio-P/antaginetum majoris) findet sich auf dem Hof 
in unterschiedlichen Ausprägungen. Auf den untersuchten 
Standorten wachsen stets Weidelgras (Lo/ium perenne) - von R. 
Tüxen wegen seiner extremen Trittfestigkeit scherzhaft auch „Li­
noleum perenne" genannt (Hard, 1982) - Breitwegerich (Plantago 
major), Einjähriges Rispengras (Poa annua), Löwenzahn (Taraxa- 
cum officinale), Weißklee (Trifolium repens)und Rotes Straußgras 
(Agrostis tenuis) (Tab.5). Neben verschieden stark begangenen 
existiert auch eine etwas feuchtere Variante auf sauren Böden auf 
dem Weg zur Pflanzenkläranlage an der Wetterstation vorbei. 
Hier wächst neben Zarter Binse (Juncus tenuis), einer ebenfalls 
recht trittoleranten Art auch Krötenbinse (Juncus bufonius), Gän­
sefingerkraut (PotentiHa anserina) und Hasenpfotensegge (Carex 
leporina). Alle diese Pflanzen zeichnen sich dadurch aus,



Tab. 3: Artemisio-Tanacetetum vulgaris (Rainfarn-Beifuß-Ges- Tab. 4: Sagino-Bryetum argentei (Mastkraut-Silbermoos-
trüpp) Gesellschaft)

Zahl der Aufnahmen 5
Mittlere Artenzahl 20
Gesamtartenzahl 36

AC Tanacetum vulgare V 2-5
OC/KC Artemisia vulgaris V 1-3 Rainfarn

Achillea millefolium V + -2 Schafgarbe
Urtica dioica III+-1 Große Brennessel
Silene alba I I+ Weiße Lichtnelke
Linaria vulgaris 11 Leinkraut

Begleiter
Festuca rubra V 1 Rotschwingel
Poa trivialis V 1 Gemeines Rispengras
Agrostis tenuis V +"2 Rotes Straußgras
Ranunculus repens IV +-1 Kriechend. Hahnenfuß
Agropyron repens IV 12 Quecke
Holcus lanatus IV 1-2 Wolliges Honiggras
Taraxacum officinale IV + Löwenzahn
Vicia hirsuta IV r + Behaarte Wicke
Galeopsis tetrahit IV +-' Gemeiner Hohlzahn
Quercus robur (JW) IV r + Stieleiche
Plantago lanceolata II I1 Spitzwegerich
Galium aparine III+-1 Kleblabkraut
Vicia sativa III+ Futterwicke
Hypericum perforatum III12 Johanniskraut
Cirsium arvense III+- Ackerkratzdistel
Rumex acetosa III+ Sauerampfer
Cerastium holosteoides III r-+ Ackerhornkraut
Rumex obtusifolius I I + Stumpfblättr. Ampfer
Dactylis glomerata I I 1 Knäuelgras
Veronica arvense I I+ Acker-Ehrenpreis
Deschampsia flexuosa I 2 Drahtschmiele
Holcus mollis I 2 Weiches Honiggras
Brachythecium rutabulum I 1 Krückenkegelmoos

sowie Einzelexemplare von Viola odorata (Märzveilchen), Stellaria 
media (Vogelmiere), Rumex crispus (Krauser Ampfer), Anthoxan- 
thum odorantum (Ruchgras), Epilobium adenocaulon (Drüsiges 
Weidenföschen), Myosotis arvense (Ackervergißmeinnicht), Be­
tula pendula (JW) (Warzenbirke).

daß sie aufgrund „geringer Größe, bodennaher Verzweigung, 
Elastizität und Festigkeit der Gewebe, sowie rascher Regenera­
tion" (Ellenberg, 1978) häufiger Trittbelastung standhalten kön­
nen. Ein weiterer Faktor auf diesen betretenen Böden gerade im 
Siedlungsbereich ist die gute Nährstoff Versorgung (insbesondere 
Stickstoff), die gewährleistet, daß sich die geschädigten Pflanzen 
schnell und kräftig regenerieren können.

Ähnliches gilt prinzipiell auch für die Mastkraut-Silbermoos- 
Gese/Ischaft (Sagino-Bryetum argentei), die niedrige lockere 
Pflanzengesellschaft, über die ein jeder schon einmal gegangen 
ist. Im Unterschied zur vorherigen Trittgesellschaft zeichnet sich 
diese Gesellschaft mit Niederliegendem Mastkraut (Sagina pro- 
cumbens) — einem flachen, ausdauernden Nelkengewächs — ,

Zahl der Aufnahmen 5
Mittlere Artenzahl 15
Minimale Artenzahl 5
Maximale Artenzahl 25
Gesamtartenzahl 39

AC Sagina procumbens V 1 Niederliegend. Mastkraut
Bryum argenteum IV +'1 Silberbirnmoos

OC/KC Poa annua IV +'2 Einjähriges Rispengras
Begleiter

Ceratodon purpureus V + 1 Purpurhornzahnmoos
Agrostis tenuis V +'2 Rotes Straußgras
Plantago major III +'1 Breitwegerich
Trifolium repens III + Weißklee
Plantago lanceolata III +'1 Spitzwegerich
Spergularia rubra III +'2 Roter Spörgel
Taraxacum officinale III +'2 Löwenzahn
Stellaria media II + Vogelmiere
matricaria discoidea II + Strahlenlose Kamille
Capselia bursa-pastoris II + Hirtentäschel
Juncus tenuis II 1 Zarte Binse
Tanacetum vulgare II r + Rainfarn
Rumex acetosa II + Sauerampfer
Lolium perenne II + Englisches Weidelgras
Veronica arvensis II r"+ Ackerehrenpreis
Cerastium holosteoides II + Ackerhornkraut
Achillea millefolium II r + Schafgarbe
Festuca rubra I 1 Rotschwingel
Polygonum aviculare I + Vogelknöterich
Festuca ovina I + Schafschwingel
Deschampsia flexuosa I + Drahtschmiele
Lychnis coronaria I + Kronlichtnelke
Hypnum cupressiforme I + Schlafmoos
Rumex acetosella I + Kleiner Ampfer
Holcus lanatus I + Wolliges Honiggras
Pastinaca sativa I + Pastinak
Arabidopsis taliana I + Ackerschmalwand
Geranium pusillum I + Kleiner Storchschnabel
Fallopia convolvulus I + Windenknöterich
Erigeron canadensis I + Kanadisches Berufkraut
Oxalis europaea I + Steifer Sauerklee
Chenopodium album I + Weißer Gänsefuß
Ranunculus repens I r Kriechender Hahnenfuß
Viola odorata I r Märzveilchen
Rumex obtusifolius I r Stumpfblättriger Ampfer
Galinsoga parviflora I r Kleinblüt. Franzosenkraut

Silber-Birnmoos (Bryum argenteum) und Purpurhornzahnmoos 
(Ceratodon purpureus) jedoch durch den kleinen Wuchs aus. Die 
Pflanzen selbst sind nicht trittresistent, sondern finden in den 
schützenden Fugen stärker betreten oder befahrener Pflaster­
steinwege Schutz. An Stellen, wo Trittbelastung und Pflegeinten­
sität nicht ganz so stark und Fugen eventuell breiter sind, finden 
sich dann weitere eher trittverträglichere Arten wie Rotes



Straußgras (Agrostis tenuis), Einjähriges Rispengras (Poa annua), 
Breitwegerich (P/antago major), Weißklee (Trifolium repens), Rot­
schwingel (Festuca rubra), Löwenzahn (Taraxacum officinale), Ro­
ter Spörgel (Spergu/aria rubra) und andere mehr ein (Tab. 4).

Bei beiden Gesellschaften ist zu beobachten, daß darüber 
hinaus weitere Arten bei etwas geringerer Trittbelastung von 
den angrenzenden Flächen (insbesondere Garten, Wiese, Ruderal- 
fluren) her einwandern (Tab. 4 und 5). Diese Pflanzen gedeihen 
dort dann jedoch meist nur mehr oder weniger kümmerwüchsig. 
Auf dem sehr stark begangenen Weg zum Garten z.B. wachsen

Tab. 5: Lolio-Plantaginetum majoris (Weidelgras-Breitwege- 
rich-Rasen)

Zahl der Aufnahmen 18
Mittlere Artenzahl 6
Minimale Artenzahl 23
Maximale Artenzahl 
Gesamtartenzahl

38

AC Lolium perenne V 2 Englisches Weidelgras
VC/OC Plantago major IV +'2 Breitwegerich
KC Trifolium repens V +'2 Weißklee

Taraxacum officinale V +~1 Löwenzahn
Ranunculus repens IV +'2 Kriechend. Hahnenfuß
Poa pratensis II r_1 Wiesenrispengras
Potentilla anserina II + Gänsefingerkraut
Poa trivialis 

Begleiter
I Gemeines Rispengras

Agrostis tenuis V 1-3 Rotes Straußgras
Poa annua V +'2 Einjähriges Rispengras
Plantago lanceolata IV 1-2 Spitzwegerich
Rumex acetosa IV M Sauerampfer
Achillea millefolium III M Schafgarbe
Holcus lanatus III +'2 Wolliges Honiggras
Fesuca rubra III 1-2 Rotschwingel
Veronica chamaedrys II +'1 Gamander-Ehrenpreis
Deschampsia flexuosa II 1 Drahtschmiele
Juncus tenuis II 1 Zarte Binse
Festuca ovina II 1-2 Schafschwingel
Rhythiadelphus squarrosus II 1 Sparrig. Runzelbruder
Stellaria gramínea I 1 Grassternmiere
Tanacetum vulgare I 1 Rainfarn
Anthoxantum odoratum I 1 Ruchgras
Matricaria discoidea I 1 Strahlenlose Kamille
Gnaphalium uliginosum I + Sumpf-Ruhrkraut
Spergularia rubra I + Roter Spörgel
Cerastium holosteoides I + Ackerhornkraut
Juncus bufonius I 1 Krötenbinse
Juncus effusus I + Flatterbinse
Carex leporina I 2 Hasenpfotensegge
Veronica arvense I + Ackerehrenpreis
Ceratodon purpureus I 1 Purpurhornzahnmoos
Vicia sativa I + Futterwicke
Brachythecium rutabulum I + Krückenkegelmoos
Hypnum cupressiforme I + Schlafmoos
Rumex obtusifolius I + Stumpfblättr. Ampfer
Cirsium arvense I r Ackerkratzdistel
Hypochoeris radicata I r Gemeines Ferkelkraut

hingegen nur sehr wenige, extrem trittfeste Arten. An solchen 
Stellen kommt kaum eine Pflanze zur Samenbildung und so sind 
die Pflanzen auf Sameneintrag - Tiere, Wind, anthropogen z.B. an 
Schuhen oder Reifen haftend {Clifford, 1959 in Ellenberg, 1978) - 
oder Ausläuferbildung aus dem Umfeld angewiesen. Diese Thero- 
phyten- (kurzlebige Pflanzen, die durch Samen überdauern) und 
Hemikryptophytenbestände (Pflanzen mit Überdauerungsorga- 
nen nahe an der Erdoberfläche) werden durch steten Tritt stabili­
siert, da nur so die Konkurrenz höherwüchsiger und längerleben­
der Arten unterdrückt werden kann. Bleibt diese Trittbelastung 
aus, so stellen sich bald höherwüchsige trittempfindliche Arten 
ein, und in Abhängigkeit des jeweiligen Umfeldes gehen diese 
Standorte bald in Ruderal- oder Wiesengesellschaften über. Ab­
schließend sei noch darauf hingewiesen, daß sich mit dem Lolio- 
Plantaginetum (Weidelgras- Breitwegerich-Rasen) die wohl „lang­
fristig strapazierfähigste Pflanzendecke überhaupt" bietet, um 
betretene sowie befahrene Freiflächen pflegeleicht zu begrünen.

Kulturhistorische Bedeutung
Insbesondere in den auf den ersten Blick oft recht einheitlichen 
grünen Staudengesellschaften, die heute oft als Unkraut bezeich­
net werden, sind eine ganze Reihe von Pflanzen zu finden, die 
jahrhundertelang nicht nur als Teil alter Traditionen und Bräuche, 
sondern auch als Heil-, Zauber- und Küchenkräuter eine bedeu­
tende Rolle spielten. In diesem Zusammenhang seien im folgen­
den einige Pflanzen der Ruderalgesellschaften herausgegriffen: 
Von wohl mannigfaltigster Bedeutung - nicht zuletzt wegen der 
mit Brennhaaren besetzten Blätter - war die Große Brennessel, die 
nicht nur in der Küche als Gemüsezusatz (Spinatersatz) oder Früh­
lingssalat, sondern auch in der Heilkunde als Tee ( zur vermehrten 
Harnausscheidung und zur Hebung der allgemeinen Widerstands­
kraft), Haarwasser und sogar als Peitschung mit dem frischen 
Kraut gegen Rheuma, Hexenschuß und Ischias Verwendung fand 
{Schöneberger, 1988). Darüberhinaus wurde sie z.B. zur Vertrei­
bung böser Geister in Ställen aufgehängt sowie als Orakelpflanze 
genutzt. Sie verhinderte das Sauerwerden des Bieres und der 
Milch und galt schon in der Antike als Aphroditikum (Bächtold— 
Stäubliund Hoffmann-KrayerA9Sl). In Vergessenheit gerät eben­
falls oft, daß die Brennessel den Grundstoff für die Nesseltuchher­
stellung lieferte. Das frische Kraut kann zum Färben von Wolle ge­
nutzt werden.

Als alter Kulturbegleiter war auch der Gute Heinrich nicht nur 
als Gemüse- und Salatpflanze (ähnlich dem Spinat heutzutage), 
sondern ebenso in der Heilkunde als Wundkraut zur Herstellung 
von Umschlägen und Salben bei Prellungen und Verstauchungen 
sehr geschätzt. Die Wurzel wurde als Heilmittel bei Hautausschlä­
gen eingesetzt. Auch das Herzgespann diente früher als Hausmit­
tel gegen Herzklopfen und verschiedene Kinderkrankheiten.

Alte, vielseitig verwendete Heil- und Zauberkräuter sind auch 
im Rainfarn-Beifuß-Gestrüpp z.B. mit der Schafgarbe (fand als 
Heilpflanze sowie bei den Germanen und Slawen als Zauber­
pflanze vor bösen Krankheiten ihre Verwendung; in Frankreich 
legte man sie den Kindern auf die Augen, um ihnen einen friedli­
chen Schlaf und schöne Träume zu sichern [Schöneberger, 1988]), 
dem Rainfarn (in der Volksmedizin und Homöopathie u.a. als 
Wurmmittel eingesetzt),
Beifuß (zum Würzen und Füllen der Gänse genutzt; und schon die 
Römer machten sich die schmerzlindernde Wirkung zunutze 
wenn sie den Beifuß auf langen Märschen in ihre Sandalen legten



[Tegetthoff, 1988]) und Johanniskraut (in der Sonnenwendnacht 
gepflückt garantierte es den Schutz vor Hexen und Gespenstern) 
vertreten. Der frische Preßsaft des Spitzwegerichs diente als Tee 
oder Sirup gegen Husten, Keuchhusten, Asthma und Bronchitis 
(Wendelberger; 1990) sowie als erste Hilfe bei Insektenstichen.

Einige dieser Pflanzen könnten schon morgen, da mittlerweile 
im medizinischen Bereich wieder vermehrt auf Pflanzeninhalts­
stoffe zurückgegriffen wird, wieder von zunehmender Bedeu­
tung sein.

Auch nicht unerwähnt bleiben soll, daß sich hochwüchsige 
Staudenfluren mit Rainfarn und Beifuß „erfahrungsgemäß her­
vorragend als Abenteuerspielplatz für Kinder eignen" (Preising, 
1984).

Zur Bedeutung im Naturhaushalt
Durch die enge Bindung verschiedener phytophager Organismen 
(Schmetterlinge, Hummeln, Käfer, Bienen, Schwebfliegen) an 
ganz spezielle Pflanzen stellt deren Rückgang auch eine große Be­
drohung für ebendiese Tierarten dar.

Nach Dechent (1988) leben auf den Wegericharten (Plantago 
div. spec.) z.B. 48 verschiedene Falterarten im Raupenstadium, auf 
dem Löwenzahn 41 Arten. Auf der Großen Brennessel fressen 25 
Arten (dabei sind z.B. Kleiner Fuchs, Landkärtchen und Admiral 
ganz speziell an diese Art gebunden [Koch, 1991]), deren adulte 
Falter dann vor allem an verschiedenen Distelarten (Cirsium spec) 
Nektar saugen.

Auch von einer Vielzahl von Käferarten sind enge Bindungen 
an bestimmte Wirtspflanzen im Laufe ihrer Entwicklung bekannt, 
so z.B. vom Brennessel-Kleinrüßler (Cidnorhinus quadriacu/atus) 
und vom Nessel-Grünrüßler (Phyllobium urticae) an Brennessel, 
Chrysome/a gramini frißt insbesondere an Rainfarn, Schafgarbe 
und Ziest, Apion miniatum vor allem an großwüchsigem Ampfer 
(Trautner et al., 1989).

Das Johanniskraut bietet mit seinen Blättern verschiedenen 
Blattkäfern, mit den Blüten verschiedenen Tagfaltern und mit sei­
nen Staubblättern verschiedenen Glanzkäfern eine Nahrungs­
grundlage (Heydemann und MüHer-Karch,*[980). Die Acker-Kratz­
distel dient insgesamt sogar über 100 verschiedenen Insektenar­
ten mit Pollen, Nektar und Blättern (Dechent, 1988; vgl. Redfern, 
1983). Einen weiteren Überblick über die Bedeutung ausgewähl­
ter Kräuter als Nahrungsgrundlage für einige Insektengruppen 
und Vögel gibt Tabelle 6.

Heydemann (1981) geht davon aus, daß mit dem Verschwin­
den einer jeden ruderalen oder segetalen Pflanzenart 5 bis 15 wir­
bellose Tiere aussterben. Da viele Insekten wiederum die Nah­
rungsgrundlage für verschiedene Vogelarten, insektenfressende 
Eidechsen, Spitzmäuse und Fledermäuse darstellen, stellt ein Ein­
griff ins erste Glied der Nahrungskette auch für diese Arten - ge­
rade im besiedelten Bereich - eine zunehmende Bedrohung dar 
(Schweizerischer Bund für Naturschutz, 1982 in Dechent, 1988).

Weiterhin bleibt zu überdenken, daß viele standortfremde 
Pflanzen der zum Teil recht spezialisierten einheimischen Fauna 
außer - weniger spezifisch - Rückzugs- und Schutzmöglichkeit, 
eventuell nur eine wesentlich geringere Nahrungsgrundlage zu 
bieten haben (vgl. Untersuchungen zur Eignung fremdländischer 
Gehölze als Nahrungsquellen für Vögel von Turcek[r\ach Kowarik, 
1986 in Kronenberg, 1991; vgl. Tisch/ehn Wittig,\99V. Einheimische 
Eiche beherbergt mehr als 200 Insektenarten, die Platane keine 
einzige]).

Auf einen Aspekt gänzlich anderer Art machen Heydemann 
und Mül/er-Karch (\980) aufmerksam, wenn sie schreiben, daß die 
in Ruderalstellen zur Verfügung stehende Blattmasse eine Reihe 
von Schädlingen von Kulturflächen (und Gärten) abhält (z.B. die 
Gamma-Eule (Phytometra gamma) von Gemüse, die Zikade Eu- 
pteryx atropunctata von Kartoffel, die Kohlschabe Plutella macu- 
lipennis und den Kohlweißling Pieris brassicae von Kohl). Ihr 
kommt somit eine „Ausgleichsfunktion als biologische Schutz­
zone für Kulturflächen" zu, weil in ihr „auch die Parasiten der 
Schädlinge - ohne Dezimierung durch Pestizideinsatz - durchge­
hende Dauerpopulationen bilden können.

Tab. 6: Bedeutung der Wildpflanzen für die Tierwelt (Verän­
dert nach Schweizerischer Bund für Naturschutz; 1982, S. 13)

Nahrung für:
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Käfer Schmet­
terlinge

Im
ag

o

La
rve

Im
ag

o

La
rve

Im
ag

o

La
rve

Acker-Kratzdistel
Beifuß ■ ■ ■ ■
Leinkraut ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■
Giersch ■ ■ ■ ■ ■
Große Brennessel ■ ■ ■
Kleine Klette ■ ■ ■ ■ ■ ■
Kleblabkraut ■ ■ ■ ■
Kriechender Hahnenfuß ■ ■ ■ ■ ■
Rainfarn ■ ■ ■ ■
Strahlenlose Kamille ■ ■
Vogelknöterich ■ ■ ■ ■ ■
Vogelmiere ■ ■ ■ ■ ■
Weiße Taubnessel ■ ■ ■ ■

§1 (1) des BNatSchG nennt unter anderem als Ziel des Naturschut­
zes und der Landschaftspflege: Vielfalt, Eigenart und Schönheit 
von Natur und Landschaft im besiedelten und unbesiedelten Be­
reich zu schützen. Die Menschen gehen und fahren verstärkt hin­
aus in die Natur, die „freie Landschaft", erfreuen sich dabei an de­
ren Schönheit und scheinen sich aber nicht bewußt zu sein, daß 
schützenswerte „Natur" auch im besiedelten Bereich existiert. Der 
kräftig dunkelgrüne Brennessel-Giersch-Saum vor dem Latten­
zaun, die Rainfarnherden mit ihren gelben Farbtupfern zur Blüte­
zeit sowie die kleinen tapferen Ritzenpflänzchen haben doch 
auch ihren gewissen Reiz. Um diesen zu entdecken, ist es jedoch 
erforderlich, die Pflanzen überhaupt erst einmal bewußt zur 
Kenntnis zu nehmen sowie deren Namen und Bedeutung ken­
nenzulernen (vgl. Schutte, 1987: „Was ich nicht kenne, werde ich 
nicht erhalten wollen, und wofür ich keinen Namen habe, werde 
ich wahrscheinlich auch kein Interesse aufbringen").

Für Rock (1986), der aus der Sicht des Theologen argumen­
tiert, stellt die Schönheit allein bereits ein Motiv zum Schutz der 
Natur dar, und auch Magel (1987) hat darauf hingewiesen, be­



wußt das „Naturschöne" am Dorf stärker hervorzuheben. Umso 
wichtiger ist es darum, gerade auf jene oft nur kleinflächig ausge­
bildeten Strukturen aufmerksam zu machen (Ritzen, Fugen, 
Baumscheiben, entlang von Zäunen, Mauern und Gebäuden so­
wie an Hecken und Gebüschen), die von an diese oftmals extre­
men Bedingungen angepaßten Pflanzenarten und -gesellschaf- 
ten besiedelt werden.

Neben ihrer Funktion im Naturhaushalt spielen diese spontan, 
aber nicht zufällig auftretenden Ruderal- und Trittgesellschaften 
für den individuellen Charakter dörflicher Siedlungsflächen neben 
rein baulichen Aspekten (Gebäudefassaden, Zäune, Wege) eine 
bedeutende Rolle. Der Schutz historischer Kulturlandschaften 
und -landschaftsteile von besonders charakteristischer Eigenart 
gehört laut §2 BNatSchG zu den Grundsätzen des Naturschutzes. 
Und so sollte neben dem Schutz von Baudenkmälern der Schutz 
alter dörflicher Pflanzengesellschaften und ihrer Standorte selbst­
verständlich sein, zumal sie in gleicher Weise Zeugen unserer frü­
hen Siedlungs- und Kulturgeschichte sind (vgl. Knauss, 1992). Zu 
bedenken bleibt dabei allerdings, daß gerade diese Pflanzenge­
sellschaften an ganz bestimmte Nutzungsformen gebunden sind. 
Eine Aufgabe traditioneller Landnutzungsformen führt infolge­
dessen auch zum Rückgang dieser Arten und Pflanzengesellschaf­
ten.

Mit unterschiedlichem Erfolg wird trotz aller damit verbunde­
nen Schwierigkeiten versucht, solche Gesellschaften künstlich in 
Freilichtmuseen anzusiedeln (Schumacher, 1981). Es darf jedoch in 
diesem Zusammenhang nicht das erklärte Ziel sein, auch die Pflan­
zengesellschaften, die sich heute noch in kleinsten Ecken und stil­
len Winkeln der Dörfer befinden, im Rahmen eines quasi „musea­
len Naturschutzes" bald nur noch in Freilichtmuseen antreffen zu 
können. Das in den letzten Jahren gestiegene Umwelt- und Na­
turschutzbewußtsein sowie der insbesondere bei Dorfbewoh­
nern wiedererstarkte Heimatgedanke sollte die Chance eröffnen, 
dörfliche Wildpflanzen bewußt zu tolerieren und ihnen einen Le­
bensraum zuzubilligen, statt solch spontanen Wildwuchs als 
Schandfleck oder „ungewolltes Unkraut" peinlich entschuldigen 
zu müssen (Wittig, 1984).

Und so wäre es wünschenswert, wenn ein jeder manche Ek- 
ken in Garten oder Dorf einmal „vernachlässigen" und im Laufe ei­
nes Jahres beobachten würde, was dort so alles wächst, blüht und 
fruchtet, um zu bemerken, daß gerade dieses spontane „wilde 
Grün" einen ganz besonderen Reiz besitzt, den es zu erhalten gilt.
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Zur Bestandssituation 
und -entwicklung von 
Eulen in Siedlungsbereichen 
der Lüneburger Heide
von Sigrid Petersen

1. Einleitung

Dörfliche Siedlungsbereiche haben sich in Mitteleuropa zu be­
deutsamen Lebensräumen für verschiedene Eulenarten entwik- 
kelt. Die Schleiereule - Tyto a/ba - brütet fast ausschließlich in Ge­
bäuden, vorzugsweise in Kirchen; ihre Jagdgebiete liegen ge­
wöhnlich im siedjungsnahen Kulturland. Der Steinkauz - Athene 
noctua - besiedelt bevorzugt offene Landschaften mit ausrei­
chendem Angebot an Bruthöhlen und Tageseinständen, wie sie 
z.B. im unmittelbaren Ortsumfeld in Streuobstwiesen zu finden 
sind. Auch vom Waldkauz - Strixa/uco - ist bekannt, daß er dörfli­
che Siedlungsbereiche mit altem Baumbestand (Hofgehölze) als 
Brut- und Jagdgebiet sowie Gebäude als Tageseinstand nutzt 
(Oelke 1973, Schneider 1977, Glutzv. Biotzheim & BauerWBO, Exo 
1983, Melde 1984, Ziesemer1984, Raschig & Simon 1987, Schönn et 
al. 1991).

In jüngerer Zeit hat sich in den ländlichen Siedlungsbereichen 
vielfach ein Strukturwandel vollzogen, der die Bestände sied­
lungsgebundener Eulenarten beeinflußt. Bauliche Veränderun­
gen, eine intensivere Flächenbewirtschaftung und die zuneh­
mende Verkehrsdichte dürften in diesem Zusammenhang maß­
gebliche Faktoren sein. Es fehlen speziell für Siedlungsbereiche ex­
akte Daten zur langfristigen Bestandsdynamik.

Als Reaktion auf die offensichtlich negativen Bestandsent­
wicklungen seit den 60er Jahren (Zang & Heckenroth 1986) ent­
standen vielerorts Initiativen (maßgeblich getragen von regional 
aktiven Naturschutzverbänden), deren Ziel es war, die genannten 
Eulenarten in ihrem Bestand zu stützen bzw. eine Wiederansied- 
lung zu fördern. In großer Zahl wurden künstliche Nisthilfen ange­
bracht, und Auswilderungsmaßnahmen häuften sich. Die ver­
gleichsweise unproblematische Haltung und Zucht von Schleier­
eulen und Steinkäuzen hat an zahlreichen Orten zum Entstehen 
solcher Aktivitäten geführt - in vielen Fällen offiziell genehmigt 
und nachvollziehbar dokumentiert, in manchen Fällen aber auf 
der Grundlage rein privater Initiative in unbekanntem Ausmaß 
(D/e/7/1988, Schönn et al. 1991).

Die derzeitige Situation in Niedersachsen ist einerseits ge­
kennzeichnet durch regional offensichtlich wieder anwachsende 
Bestände (Mußmann 1992), andererseits durch die wachsende 
Sorge und Kritik an ungelenkter und unüberschaubarer menschli­
cher Einflußnahme auf Wildpopulationen (Nowak & Schreiner 
1981, Nowak 1982, Radler 1986, imboden 1988, RheinwaidWBS).

Ziel dieser Arbeit ist es, nach einer Phase intensiver Aktivitäten 
zur Stützung und Förderung der Bestände siedlungsgebundener 
Eulenarten in der Region die aktuelle Bestandssituation zu be­
schreiben und mit der Bündelung vorhandener Daten eine Zwi­
schenbilanz zu ziehen, auf die bei Vergleichsuntersuchungen in 
Zukunft zurückgegriffen werden kann.

Im Rahmen dieser einjährigen Untersuchung wurde am Bei­
spiel ausgewählter Regionen des Landkreises Soltau-Fallingbostel 
einschließlich des Naturschutzgebietes „Lüneburger Heide" fol­
genden Fragen nachgegangen:
1. Wie sieht die aktuelle Bestandssituation der Eulen in den Sied­

lungsbereichen aus?
2. Welche Hinweise auf Bestandsveränderungen während der 

letzten Jahre und Jahrzehnte sind zu erhalten und verwert­
bar?

3. Wo und in welchem Umfang sind Maßnahmen zur Bestands­
stützung/Auswilderung im Landkreis Soltau-Fallingbostel 
durchgeführt worden, und welche Auswirkungen sind zu be­
obachten?

2. Untersuchungsgebiet
Eine möglichst weitreichende Erfassung der Brutbestände wurde 
im Nordteil des Landkreises Soltau-Fallingbostel in der zentralen 
niedersächsischen Geest durchgeführt. Das Untersuchungsgebiet 
umfaßt Höfe und Dörfer im Naturschutzgebiet „Lüneburger 
Heide" (ausgenommen Undeloh, Sahrendorf und Sudermühlen) 
sowie ausgewählte ländliche Bereiche im südwestlich ans Natur­
schutzgebiet angrenzenden Raum um Schneverdingen. In diesem 
„engeren" Untersuchungsgebiet (siehe Abb. 1) wurden punktuell 
Verhörungen und flächendeckend intensive Befragungen der an­
sässigen Bevölkerung durchgeführt. Darüber hinaus fanden gesi­
cherte Einzelmeldungen aus der Umgebung von Schneverdingen 
(s. Abb. 1) Berücksichtigung.

Aus diesem Untersuchungsgebiet gab es nur äußerst wenige 
Informationen zur Bestandsentwicklung von Schleiereule und 
Steinkauz. Andererseits existierten hierüber zahlreiche im gesam­
ten Kreisgebiet gesammelte Daten, so daß es sinnvoll erschien, für 
Fragestellungen bezüglich der Arten Schleiereule und Steinkauz 
ein erheblich erweitertes Gebiet zugrundezulegen:
a) für den Nordkreis wurde eine detaillierte Auswertung hin­

sichtlich der Nistkasten-Besetzung vorgenommen;
b) für den gesamten Landkreis Soltau-Fallingbostel wurden Da­

ten über Bestandsentwicklung und Ringfunde ausgewertet.

3. Material und Methode
Um Hinweise auf aktuelle Vorkommen von Eulen in ausgwählten 
Siedlungsbereichen des Untersuchungsgebietes zu erhalten, wur­
den im Zeitraum vom 29.1. bis 25.5.1992 auch unter Einsatz von 
Klangattrappen rufende Eulen kartiert. Diese Methode erbrachte 
im wesentlichen nur Ergebnisse für den Waldkauz.

Zusätzlich sollten die in der Bevölkerung vorhandenen Kennt­
nisse zum Eulenvorkommen in den Dörfern genutzt werden. Zu 
diesem Zweck wurden - unterstützt durch einen Aufruf in der lo­
kalen Presse - Befragungen vor Ort durchgeführt, deren Ergeb­
nisse mit allem notwendigen Vorbehalt mit in die Auswertung 
einbezogen wurden. Nebenbei konnte hierdurch Interesse für die 
Eulen als dörfliche Mitbewohner geweckt bzw. weiterentwickelt 
werden. In der Region vorhandene Kenntnisse und unpublizierte 
Daten zur Verbreitung, Bestandssituation, zu Hilfsmaßnahmen, 
Auswilderungen und Beringungsergebnissen wurden zum 
Zwecke der hiervorgenommenen Zusammenschau dankenswer­
terweise von den Mitarbeitern des Naturschutzbundes im Nord­
kreis, vom Leiter der „Eulenstation" in Eickeloh, F. Mußmann, so­
wie der Naturschutzgruppe Wietzendorf zur Verfügung gestellt.
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Abb. 1: Gesicherte Brutvorkommen von Eulen in Siedlungsbereichen des Untersuchungsgebietes (Stand: September 1992)



In Ergänzung dazu wurde unterausgewählten Gesichtspunk­
ten eine Auswertung der beim Institut für Vogelforschung „Vo­
gelwarte Helgoland" in Wilhelmshaven verfügbaren Beringungs- 
daten aus der Region vorgenommen.
Die aus diesem Archiv sowie dem Privatarchiv von F. Mußmann 
(Ortsfunde) stammenden Daten umfassen
■ 161 Funde von Schleiereulen und
■ 26 Funde von Steinkäuzen,
die im Landkreis Soltau-Fallingbostel beringt oder hier wiederge­
funden worden waren (Stand 27.1.1992).

In der Regel werden bei der Auswertung sogenannte „Wild­
vögel" den sogenannten „Zuchtvögeln" gegenübergestellt. Der 
Ausdruck „Wildvögel" bezeichnet die beringten Vögel, die unter 
natürlichen Bedingungen (Nisthilfen als Ersatz für natürliche Brut­
plätze eingeschlossen) aufgewachsen sind. „Zuchtvögel" dage­
gen bedeutet, daß die Tiere von in Gefangenschaft lebenden El­
ternpaaren (meist ehemals verletzte oder kranke Tiere, die nicht 
wieder in die Freiheit entlassen werden konnten) abstammen und 
ausgewildert worden waren.

4. Ergebnisse
4.1 Aktuelle Bestandssituation

Die aktuelle Bestandssituation im engeren Untersuchungsgebiet, 
so wie sie sich aufgrund der Ergebnisse von Verhörungen und Be­
fragungen darstellt, ist aus Abb. 1 ersichtlich. Im Zeitraum von 
März bis September 1992 konnten mit Hilfe der Befragung und 
der eingegangenen Meldungen im Untersuchungsgebiet 108 An­
gaben zu Eulenvorkommen gewonnen werden. Davon wurden 
19 als zu vage eingestuft und deshalb nicht in die Auswertung ein­
bezogen. Das hier festgestellte Artenspektrum umfaßt Schleier­
eule, Steinkauz und Waldkauz.

Ergänzend hierzu wurde das Gebiet für die Bestandserfas­
sung der Arten Schleiereule und Steinkauz etwas weiter gefaßt. 
Die anhand von Nistkastenkontrollen gewonnenen Ergebnisse 
sind für den Nordkreis und den gesamten Landkreis Soltau-Fal­
lingbostel in den Tabellen 1 a und b zusammengestellt und in den 
Abbildungen 2 und 4 aufgenommen.

Schleiereule
Für das Untersuchungsgebiet wurden 7 Schleiereulen-Brutpaare 
über Nistkastenkontrollen nachgewiesen. Lediglich ein Brutpaar 
wurde von einem Standort ohne künstliche Nisthilfen gemeldet. 
Die regionale Brutverbreitung der Schleiereule im Nordkreis, wie 
sie aus Tab. 1 a und Abb. 2 hervorgeht, zeigt, daß besiedelte Nist­
hilfen zur Zeit (1992) überwiegend im Raum Schneverdingen und 
Wietzendorf zu finden sind. Im Raum Bispingen sind trotz reichen 
Angebots künstlicher Nistplätze bisher keine Bruten festgestellt 
worden.

Betrachtet man die Bestandssituation im gesamten Landkreis 
Soltau-Fallingbostel (s. Tab. 1 a, Abb. 3 und 4), so ist das Gebiet der 
Aller-Niederung klar als Verbreitungsschwerpunkt zu erkennen. 
Der Schleiereulen-Brutbestand im Landkreis lag im Jahre 1990 bei 
70,1991 bei 51 und 1992 bei 44 Paaren.

Steinkauz
Für den Steinkauz liegen aus zwei Orten des Untersuchungsge­
bietes aktuelle Brutnachweise vor, beide an natürlichen Nistplät­
zen (s. Abb. 1). Die Nistkastenkontrollen (bislang gibt es Steinkauz­

röhren nur im Raum Wietzendorf) brachten für den Nordkreis 
noch keine Brutnachweise (s. Abb. 2).
Für das gesamte Kreisgebiet (Soltau-Fallingbostel) lag der auf­
grund von Nistkastenkontrollen festgestellte Brutbestand 1990 
bei 2,1991 bei 6 und 1992 bei 4 Paaren (alle im Südkreis, s. Tab. 1 b 
und Abb. 4).

Waldkauz
Die im Untersuchungsgebiet mit Abstand häufigste Eule ist der 
Waldkauz. Er ist in der Nähe vieler Höfe mit altem Eichen- oder Bu­
chenbestand als Brutvogel anzutreffen oder nutzt gelegentlich 
auch Dachböden als Tageseinstand.

Von 36 Standorten liegen aktuelle Hinweise auf Waldkauz- 
Bruten vor (s. Abb. 1).

4.2 Bestandsentwicklung

Die bereits unter 4.1 genutzten Angaben aus der Bevölkerung 
(89) wurden auch hinsichtlich Aussagen zu früheren Eulenvor­
kommen im Untersuchungsgebiet ausgewertet. Die Ergebnisse 
sind in Abb. 1 mitaufgenommen.

Nur sehr wenige Befragte gaben an, daß in ihren Gebäuden 
früher - zuletzt meist Anfang bis Mitte der 80er Jahre - regelmä­
ßig Schleiereulen brüteten. Dagegen wurden drei Standorte be­
kannt, wo Schleiereulen noch bis in die 80er Jahre hinein brüteten, 
die heute aber nicht mehr aufgesucht werden.

Zu früheren Steinkauzvorkommen konnten bei den Befra­
gungen keine Ergebnisse gewonnen werden.

Die meisten Aussagen bezogen sich auf frühere oder heutige 
Waldkauzvorkommen. Von vielen Bewohnern war ein Rückgang 
dieser Eulenart bemerkt worden, jedoch äußerten mehrere Be­
fragte auch den Eindruck, daß nach einer spürbar „ruhigeren 
Phase" jetzt und in den letzten Jahren wieder häufiger Waldkauz­
rufe zu vernehmen wären. Fehlmeldungen, d.h. vom Waldkauz in 
den letzten Jahren nicht mehr aufgesuchte Brutplätze waren ver­
gleichsweise selten (s. Abb. 1).

Aus dem Untersuchungsgebiet liegen Literaturdaten zu Eu­
lenvorkommen in Siedlungsbereichen nur aus den 20er Jahren für 
einige im Naturschutzgebiet liegende Höfe vor.

Danach sollen mehrmals Schleiereulen auf Hof Möhr in einem 
Transformatorhäuschen und 1926 in Niederhaverbeck gebrütet 
haben. Vom Steinkauz sollen 1927 einer in Wehlen und 1928 zwei 
Paare auf Hof Möhr beobachtet worden sein, dagegen wurde der 
Waldkauz für diesen Zeitraum nur vom Hof Bockheber (vermut­
lich als Brutvogel), ansonsten aus Waldbereichen gemeldet ( Voll­
mer, 1933).

Seither fehlen publizierte Daten für die Siedlungsbereiche die­
ses Raumes, besonders was den Waldkauz betrifft. Für Schleier­
eule und Steinkauz liegen verläßlichere Daten ab 1978 bzw. 1983 
vor, als man seitens des DBV (heute Naturschutzbund Deutsch­
land) begann, im Landkreis Soltau-Fallingbostel mit dem Anbrin­
gen künstlicher Nisthilfen, durch Zucht und Auswilderung die Be­
stände zu erhöhen und zu stabilisieren.

Seit 1977 werden Schleiereulen durch Nistkästen, seit 1982 
durch Auswilderung gezüchteter Jungvögel gefördert. 1991 um­
faßte das Angebot an künstlichen Nisthilfen im gesamten Kreis­
gebiet rund 200 Schleiereulen-Nistkästen {Mußmann'\W2, s. auch 
Tab. 2a).

Für den im Winter 1978/79 im Kreisgebiet vermutlich ver­
schwundenen Steinkauz standen schon 1981 fast 100 Niströhren



Tab. 1 a: Bei Nistkastenkontrollen ermittelte Schleiereulen-Brutpaare im Landkreis Soltau-Fallingbostel

Ort 1978 1979 1980 1981 1982 1983 1984 1985 1986 1987 1988 1989 1990 1991 1992

Heber
Lünzenbrockhof
Schülernbrockhof
Schwalingen
Sprengel
Wintermoor
Zahrensen

Barmbruch
Soltau-West

Halmern 
Klein Amerika 
Suroide 
Wietzendorf

1 1 1 3
1 1 1 3
1 - 1 2
1 1 1 4
1 1 1 3
1 - - 1
1 1 1 3

1 1 _ 2
1 - 1 3

1 1
1 1 1 3
1 1 - 7
2 2 - 18

Nprdkreis gesamt 0 13 10

Buchholz/Aller
Engehausen
Essel
Gilten
Grindau
Hope
Lindwedel
Marklendorf
Norddrebber
Suderbruch

1 1 1 1

1 1 1 1 1

1 1 1 1 1 1

1 1

Bierde
Böhme
Bosse
Donnerhorst 
Frankenfeld 
Gr. Häuslingen 
Hedem
KL Häuslingen 
R. -Finkenhütte 
Stöcken

1 1 

1

1

Düshorn
Fulde
KL Eilstorf
Nordkampen
Schneeheide
Stellichte
Südkampen
Vethem
Walsrode-Süd

1
1

.2
1
1
2
1
1

Dorfmark
Idingen
Jettebruch
Mengebostel
Tietlingen

Summe

Südkreis gesamt 4 15 9 21 57 41 35

Landkreis gesamt 4 13 19 12 12 25 70 51 44

53

Ahlden _ _ _ _ _ _ 1 _ 1 _ _ 1 2 1 1 7
Büchten 1 1 - 2
Eickeloh 2 1 1 1 1 1 2 1 3 3 1 3 5 4 2 31
Eilte 1 1 1 - 3
Grethem - - - - - - - - 1 - - 1 1 1 1 5
Hademstorf - - - - 1 1 1 - - - - 1 1 2 1 8
Hodenhagen 1 1 - - - - - - 1 - - - 2 2 2 9
Hörem 1 1

8
3
9 
7 
3
3 

11
4
1

10

6
3
8
2
2
9
1
7
6
1

215

268



Tab. 1 b: Bei Nistkkasten-Kontrollen ermittelte Steinkauz-Brut- 
paare im Landkreis Soltau-Fallingbostel

Ort 1984 1985 1986 1987 1988 1989 1990 1991 1992 Summe

Gilten - - - - - - 1 - 1

Büchten _ _ _ _ _ - 1 1 2
Eickeloh 1 - - - - - 2 2 5
Grethem - - - 1 - 1 1 1 4
Hodenhagen 1 - - - 1 - 1 1 - 4

Düshorn _ _ _ _ 1 _ _ _ 1
Tietlingen . - - - 1 - - - - 1
Landkreis gesamt 1 1 0 0 3 1 2 6 4 18

Tab. 2 a: Anzahl der ausgewilderten Schleiereulen im Land­
kreis Soltau-Fallingbostel N=Nordkreis S=Südkreis

S c h 1 e I e r e u I e

Auswilderungsort 1982 1983 1984 1985 1986 1987 1988 1989 1990 1991 1992 Summe

Eickeloh (S) 3 2 3 _ _ _ 6 13 20 11 32 90
Ahlden (S) 2 2 4
Tietlingen (S) - 2 2 - 2 - 2 - - - - 8
Essel (S) - 2 4 6
Buchholz/Aller (S) - 1 - 2 - - - - - - _ 3
Borg (S) - - 11 4 4 4 6 9 - - - 38
Groß Häuslingen (S) - - 2 4 - - - - - - - 6
Imbrock (N) - - - 4 4 - 5 4 - - _ 17
Mengebostel (S) - - - 7 - - 3 - - - - 10
Soltau-West (N) 4 4
Cordingen (S) - - - - 7 2 4 - - - - 13
Soltau-Ost (N) 3
Steinbeck/Luhe (N) - 3

Summe 5 9 22 25 20 9 26 26 20 11 32 205

Tab. 2 b: Anzahl der ausgewilderten Steinkäuze im Landkreis 
Soltau-Fallingbostel N=Nord kreis S=Südkreis

S t e I n k a u z

Auswilderungsort 1982 1983 1984 1985 1986 1987 1988 1989 1990 1991 1992 Summe

Eickeloh (S) _ 4 7 _ 2 5 4 _ 13 _ 4 39
Büchten (S) - 4 9 - - - 2 4 2 2 - 23
Hodenhagen (S) - 3 1 4 3 3 - 4 - - - 18
Ahlden (S) - 2 1 2 5
Wietzendorf (N) - - 4 8 7 5 5 3 - 3 3 38
Gilten (S) - - 6 2 2 1 - 1 6 2 2 22
Grethem (S) - - 1 - - - - 2 - - - 3
Dorfmark (S) - - - 4 2 2 - - - - - 8
Tietlingen (S) - - - 5 - - 2 - - - - 7
Imbrock (N) - - - - 2 2 - - - - - 4
Nordkampen (S) - - - - - 2 2 - 6 - - 10
Essel (S) - - - - - 4 - - - - 3 7
Buchholz/Aller (S) - - - - - 2 - - - - - 2
Mengebostel (S) - - - - - - 1 - 3 - - 4
Groß Häuslingen (S 2 2 3 4 11

Summe 0 13 29 25 18 26 16 16 32 10 16 201

zur Verfügung, 1983 wurde mit dem Auswildern begonnen (Muß­
mann 1987, s. auch Tab. 2 b).

Aus dem gesamten Landkreis Soltau-Fallingbostel liegen die 
Ergebnisse der Nistkastenkontrollen und der dabei durchgeführ­
ten Beringungen seit 1978 an zentraler Stelle bei F. Mußmann, 
Eickeloh, vor. Sie liefern einen Überblick über die Bestandsent­
wicklung der Schleiereulen- und Steinkauz-Brutpaare. Diese sind 
für die Jahre 1978 bis 1992 in den Tabellen 1 a und b sowie Tabelle 
3 aufgeführt und in den Abbildungen 3 und 4 dargestellt. Ver­
gleicht man diese Bestandsentwicklung getrennt für Nord- und 
Südkreis (Altkreise Soltau und Fallingbostel, Abb.3), so zeigt der

Tab. 3: Anzahl der seit 1978 im Landkreis Soltau-Fallingbostel 
insgesamt beringten Schleiereulen und Steinkäuze (in Klam­
mern die Anzahl der Beringungen ausgewilderter Tiere)

Beringungs­
jahr

Schleiereule Steinkauz

1978 18 (-) _ (-)
1979 4 (-) - (-)
1980 6 (-) - (-)
1981 3 (-) - (-)
1982 18 (5) - (-)
1983 47 (9) 13 (13)
1984 80 (22) 38 (29)
1985 37 (25) 31 (25)
1986 103 (20) 20 (18)
1987 59 (9) 26 (26)
1988 79 (26) 26 (16)
1989 196 (26) 16 (16)
1990 341 (20) 43 (32)
1991 192 (11) 16 (10)
1992 238 (32) 18 (16)

Summe 1421 (205) 247 (201)

Tab. 4: Übersicht über die zur Auswertung herangezogenen 
Schleiereulen- und Steinkauz-Ring funde. SFA = Landkreis Sol­
tau-Fallingbostel (Stand: 27.1.1992)

S  c h I e i e r e 
Wildvögel Zuchtvögel

u 1 e 
Summe

S t e i n k a u 
Wildvögel Zuchtvögel

z
Summe

Ringfunde insgesamt 131 30 161 6 20 26

in SFA beringt 
außerhalb SFA beringt

85 28 
46 2

113
48

5 20 
1

25
1

in SFA gefunden 
außerhalb SFA gefunden 
mit unbekanntem Fundort

70 13 
60 17 

1

83
77

1

4 15 
2 5

19
7

in SFA beringt und gefunden 25 11 36 3 15 18

Nordkreis einen geringeren und erst später einsetzenden Anstieg 
als der Südkreis. Der gleiche Sachverhalt geht auch aus Abb. 4 her­
vor, die die räumliche Verteilung der Schleiereulen- und Stein­
kauz-Brutpaare im Landkreis während dreier Zeitperioden (ab 
1978, ab 1984 und ab 1990) zeigt. Als Verbreitungsschwerpunkt 
zeichnet sich die Aller-Niederung deutlich ab. Von hier aus scheint 
eine allmähliche „Ausbreitung" der Schleiereule in den Norden 
des Landkreises stattzufinden.

Für den Nordkreis konnte die Bestandsentwicklung von 
Schleiereule und Steinkauz als Folge des Nistplatzangebotes ein­
gehender untersucht werden. Die in Tab. 1 a und Abb. 2 zusam­
mengestellten Daten basieren auf den Ergebnissen der jährlich 
durchgeführten Nistkastenkontrollen.

Im Raum Schneverdingen/Neuenkirchen wurden zwar schon 
Anfang der 80er Jahre vereinzelt Schleiereulenkästen ange­
bracht, jedoch liegen hierüber anscheinend keinerlei Aufzeich­
nungen vor. Kontrollergebnisse gibt es erst ab 1988/89, als hier in 
größerer Zahl Nistkästen aufgestellt wurden. Danach stieg 1990
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Abb.2: Verteilung der im Nordkreis (Altkreis Soltau) bis zum Beginn der Brutsaison 1992 angebrachten Schleiereulen- und Stein- 
kauz-Nisthilfen sowie die Kennzeichnung der bis September 1992 angenommenen Nisthilfen; d.h. Nisthilfen mit mindestens ei­
ner Brut.



Anzahl

Abb. 3: Anzahl der anhand von Nistkastenkontrollen ermittel­
ten Sch/eiereulen-Brutpaare im Landkreis Soltau-Fallingbostel

dem ihnen lebendes Futter angeboten wird. Diese Fütterung wird 
auch nach dem Öffnen der Voliere so lange fortgesetzt, bis die Eu­
len nicht mehr zur Nahrungsaufnahme wiederkehren.

Um die Gefahr der Inzucht zu verringern, werden Geschwister 
in verschiedenen Orten ausgewildert. Bei der Auswilderung von 
Pärchen handelte es sich stets um Tiere unterschiedlicher Abstam­
mung (Mußmann, mündl.).

Auswilderungsvolieren entstanden neben Eickeloh sehr bald 
auch in anderen Orten des Südkreises - insgesamt 9 für Schleiereu­
len und 13 für Steinkäuze. Im Nordkreis wurden in 4 Orten Schleie­
reulen und in 2 Orten Steinkäuze ausgewildert. Im gesamten 
Landkreis wurden von 1982 bis 1992 205 Schleiereulen und 201 
Steinkäuze in die Natur entlassen. Über Beginn und Umfang der 
Auswilderungen geben die Tabellen 2 a und b Aufschluß.

In den Orten, in denen diese Maßnahmen zu lokalen Ansied­
lungen geführt haben, wurde die Auswilderung eingestellt. 1992 
wurden Schleiereulen nur noch in Eickeloh ausgewildert.

die Zahl der Schleiereulen-Brutpaare sprunghaft auf 7. Aus dem 
Raum Neuenkirchen wurde 1 Schlafplatz bekannt.

Im Raum Bispingen, wo ebenfalls 1989 die ersten Kästen auf­
gestellt wurden, kam es bislang noch zu keiner einzigen Brut.

Im Raum Soltau kommt es trotz ähnlich hohem Nistkastenan­
gebot wie in Schneverdingen nur sehr vereinzelt zu Bruten. Dane­
ben sind für diesen Raum 2 Schlafplätze bekannt.

Im Raum Wietzendorf wurde 1984 mit dem Aufstellen der 
Schleiereulenkästen begonnen, nachdem in einem Turmfalkenka­
sten an der dortigen Stärkefabrik in den Jahren 1982 und 1983 
eine Schleiereulenbrut beobachtet worden war. Drei der 1984 
bzw. 1985 angebrachten Kästen wurden sofort und von da an re­
gelmäßig von Schleiereulen-Brutpaaren besetzt. Seitdem liegt 
der Bestand abgesehen von kleinen Schwankungen bei 3 Brut­
paaren. 1992 wurde ein Schleiereulen-Brutpaar an einem Standort 
ohne Nistkasten beobachtet.
Von den im Nordkreis angebrachten Steinkauzröhren sind bisher 
keine Kontrollen positiv gewesen.

4.3 Maßnahmen zur Förderung und Stützung der Eulen­
bestände

4.3.1 Nachzucht und Auswilderung

Im Landkreis Soltau-Fallingbostel konnten 1977 nur noch 3 
Schleiereulen-Brutpaare festgestellt werden (Mußmann 1987). 
Diese Situation war wesentlicher Anlaß, im Landkreis Maßnah­
men zur Bestandsstützung und zur Wiederansiedlung in Gefan­
genschaft gezüchteter Tiere beider Arten durchzuführen. In 
Eickeloh wurden 1982 die ersten Schleiereulen und 1983 die er­
sten Steinkäuze ausgewildert (s. Tab. 2 a und b). Begonnen hatte 
die Zucht dieser beiden Arten in der Eulenstation Eickeloh 1980 
mit Tieren vom Zoo Hannover und von Züchtern in Niedersachsen 
(Nienburg, Rotenburg/Wümme, Ostfriesland). In der Folgezeit 
wurde die Nachzucht auch mit in Pflege genommenen dauerver­
letzten Tieren aus der Region durchgeführt. Ein Zuchtziel wird da­
bei nicht verfolgt. Nach Mußmann, mündl., wird im Landkreis die 
Methode des „Verwilderns" (vgl. Schönn et al. 1991) angewendet. 
Die Nachkommen der Zuchtpaare werden meist noch als Jungvö­
gel zur Auswilderung in gesonderte Volieren verbracht. Dort wird 
versucht, sie allmählich auf das Leben in Freiheit vorzubereiten, in­

4.3.2 Künstliche Nisthilfen

Grundlage dieser Auswertung sind die Angaben von Albers, Eg­
gers; Faust und Kempken (mündl. /schriftl.) über im Nordkreis aus­
gebrachte Nisthilfen und Ergebnisse ihrer Kontrollen.

Im Nordkreis (mit Ausnahme der Gemeinde Munster) werden 
seit den 80er Jahren von den Ortsgruppen des Naturschutzbun­
des (Schneverdingen, Bispingen und Soltau) und der Naturschutz­
gruppe Wietzendorf an geeigneten Plätzen Nisthilfen für Schleier­
eulen und Steinkäuze angebracht. Bis zu Beginn der Brutsaison 
1992 waren es 70 Schleiereulenkästen an 62 Standorten sowie 6 
Steinkauzröhren. Bei der Kontrolle dieser Nisthilfen während der 
Brutsaison werden nach Möglichkeit die Vorgefundenen Jungvö­
gel beringt.

Abb. 2 zeigt die Verteilung der Nisthilfen für Schleiereulen 
und Steinkäuze im Nordkreis. Kästen, die mindestens einmal mit 
Brutpaaren besetzt waren, sind entsprechend gekennzeichnet. 
Diese Kästen gelten als von den Eulen angenommen. Für die Er­
mittlung von Besetzungsraten wurde die Anzahl der Standorte 
(nicht die der Kästen) zugrundegelegt.

Bislang können für den gesamten Nordkreis fast 1/4 der 
Schleiereulenkästen als angenommen betrachtet werden (durch­
schnittliche Besetzungsrate: 23%). Am geringsten besetzt sind 
die Nistkästen im Raum Bispingen (0%) und Soltau (13%).

Wesentlich günstiger stellt sich die Lage im Raum Schnever­
dingen/Neuenkirchen und Wietzendorf dar. Im Raum Schnever­
dingen/Neuenkirchen gelten bisher 41% der Standorte von 
Schleiereulenkästen als angenommen. Während 1989 in einem 
von 3 vorhandenen Kästen gebrütet wurde, waren 1990 schon 6 
von 13 Standorten besetzt. Ab 1990 wurde auch ein alter Tauben­
schlag in die Kontrollen miteinbezogen, in dem von da ab in den 
beiden folgenden Jahren ein bis zwei Bruten pro Jahr zu verzeich­
nen waren. Insgesamt wurde in 5 Kästen alljährlich (seit 1990) ge­
brütet.

Im Raum Wietzendorf, wo 1984 die ersten Nisthilfen ausge­
bracht wurden, kam es inzwischen an 25% der Standorte zu er­
folgreichen Bruten. In mindestens 3 Kästen wurde gleich nach 
dem Anbringen 1984 bzw. 1985 regelmäßig Jahr für Jahr (aller­
dings nicht 1992) gebrütet.

In den in Wietzendorf ebenfalls Mitte der 80er Jahre ange­
brachten Steinkauzröhren konnte bisher keine Brut beobachtet 
werden.



Abb. 4: Verteilung und Anzahl der Schleiereulen- und Steinkauz-Brutpaare innerhalb der Grenzen des Landkreises Soltau-Fal- 
Ungbostel von 1978 bis 1992 (Stand: September 1992)



4.4 Ringfund-Ergebnisse

Schleiereule
Seit 1978 wurden im Landkreis Soltau-Fallingbostel insgesamt 
1421 Schleiereulen beringt davon 205 in Gefangenschaft aufge­
zogene (Tab. 3). Während die Anzahl der ausgewilderten Jungvö­
gel relativ konstant bleibt ist bei der Anzahl der beringten Jung­
vögel aus natürlichen Bruten eine steigende Tendenz zu beobach­
ten (Maximum im Jahre 1990). Aufgrund dieser beträchtlichen 
Zahl'von beringten Schleiereulen war es möglich, regionsbezo­
gene Daten von wiedergefundenen Schleiereulen auszuwerten. 
Eine Übersicht der 161 zur Auswertung herangezogenen Schleier- 
eulen-Ringfunde zeigt Tabelle 4. Dort sind die Ringfunde nach Be- 
ringungs- und Fundort (in oder außerhalb des Landkreises) sowie 
nach ihrem Status (Wild- oder Zuchtvogel) aufgeschlüsselt. Das 
Verhältnis der wiedergefundenen Zuchtvögel zur Gesamtzahl 
der Schleiereulen-Ringfunde (im Landkreis: 25%, vgl. Tab. 4) 
stimmt in etwa mit dem Verhältnis bei den Beringungszahlen 
(=22%, vgl. Tab. 5) überein.

Von den 48 außerhalb des Landkreises Soltau-Fallingbostel

Tab. 5: Anzahl im Landkreis Soltau-Fallingbostel beringter (B) 
und tot aufgefundener (F) Schleiereulen (1978-1989), ge­
trennt nach Wild- und Zuchtvögeln; Gesamtzahl der Totfunde 
n=70 (Stand: 27.1.1992)

Beringungsjahr
Wildvögel 

B F
Zuchtvögel 

B F
Summe 
B F

1978 18 3 _ 18 3
1979 4 - 4
1980 6 - 6
1981 3 1 - 3 1
1982 13 3 5 18 3
1983 38 3 9 5 47 8
1984 58 3 22 3 80 6
1985 12 1 25 4 37 5
1986 83 14 20 3 103 17
1987 50 7 9 59 7
1988 53 5 26 2 79 7
1989 170 9 26 4 196 13

Summe
Wiederfundrate

503 49  
10%

142 21 
15%

645 70 
11%

Anzahl
50-,

j Wildvögel 

Q  Zuchtvögel 

Entfernung vom
2 10 20 50 100 200 500 1000 3000 km Beringungsort

Abb. 5: Anzahl der Schleiereulen-Wiederfunde in Abhängig­
keit von der Entfernung (n=160)

beringten Vögeln kamen 38 aus den direkt benachbarten Land­
kreisen Rotenburg/Wümme (20), Nienburg (10), Hannover (3), 
Verden (2), Celle (2) und Harburg (1). Die Wiederfundrate für die 
im Landkreis Soltau-Fallingbostel beringten Tiere ist Tab. 5 zu ent­
nehmen.

Die mittlere Entfernung zwischen dem Beringungs- und dem 
Wiederfundort bezogen auf n=160 (bei einem Lebendfund ist der 
tatsächliche Fundort unbekannt) betrug 81 km. Für die in Soltau- 
Fallingbostel beringten Schleiereulen (n=113) liegt der Mittelwert 
bei 97 km.

25% der Wiederfunde wurden in 21 bis 50 km, fast 50% in 21 
bis 100 km und 70% in 11 bis 100 km Entfernung vom Beringungs­
ort festgestellt (siehe auch Abb.5). Ortsfunde, d.h. Wiederfunde

Tab. 6: Alter der als Jungvogel beringten und tot gefundenen 
Schleiereulen (n=128) und Steinkäuze (n=17) getrennt nach 
Wild- und Zuchtvögeln (Stand: 27.1.1992)

Fund
im

S c h l
Wildvögel

e i e r e v 
Zuchtvögel

j I e 
Summe

S t 
Wildvögel

e i n k a u 
Zuchtvögel

7
Summe

1. Jahr 71 12 83 2 10 12
2. Jahr 27 7 34 1 2 3
3. Jahr 9 1 10 - 1 1
4. Jahr 1 - 1 1 - 1

Summe 108 20 128 4 13 17

Abb. 6: Todesursachen beringter Schleiereulen (n=137)

Nahrungs­
mangel

Gebäude­
einflug Straßen­

verkehr

sonstiges
ohne

Angaben

Tab. 7: Die häufigsten Todesursachen der Schleiereulen- 
(n=137) und Steinkauz-Ringfunde (n=23) getrennt nach 
Wild- und Zuchtvögeln (Stand: 27.1.1992)

Todesursache
S c h l

Wildvögel
e i e r e i 
Zuchtvögel

j  1 e 
Summe

S t 
Wildvögel

e i n k a u 
Zuchtvögel

z
Summe

Straßenverkehr 29 7 36 2 10 12
Gebäudeeinflug 16 7 23 3 2 5
Nahrungsmangel 13 2 15 - - -
sonstiges 22 4 26 - 3 3
ohne Angaben 32 5 37 - 3 3
Summe 112 25 137 5 18 23



am Beringungsort traten in 8 Fällen auf. Die maximale Entfernung 
betrug 2299 km (Fernfund in Rostov in Rußland). Läßt man diesen 
Fernfund als „Ausreißer" unberücksichtigt so liegt die mittlere 
Entfernung vom Beringungsort bei 78 km.

Aus dem vorhandenen Datenmaterial sind keine deutlichen 
Richtungspräferenzen zu erkennen.

Die Anzahl der Wiederfunde in Abhängigkeit vom Alter gibt 
Tab. 6 wieder. Hier wurden nur die tot gefundenen Vögel berück­
sichtigt die als Jungvogel beringt worden waren (n=128). Nahezu 
zwei Drittel der Tiere erreichten nicht das 2. Lebensjahr, und nur 
ein Vogel wurde 3 Jahre alt. Mögliche Unterschiede in der Lebens­
erwartung von Wild- und Zuchtvögeln lasssen sich mit diesem re­
lativ geringen Datenumfang nicht ermitteln. Dies gilt in gleicher 
Weise für die Betrachtung der spezifischen Fundumstände.

Von den insgesamt 161 ausgewerteten Ringfunden waren 137 
tot und nur 24 lebend (2 Vögel mehrfach) gefunden worden. Bei 
den Lebendfunden handelte es sich meist um Kontrollfänge am 
Brutplatz (11) oder in Gebäude eingeflogene Tiere (7). Alle lebend 
gefundenen Tiere waren wieder in die Freiheit entlassen worden. 
Über die Fundumstände der 137 Totfunde geben Tab. 7 und Abb. 
6 Aufschluß. An erster Stelle der Todesursachen steht der Stra­
ßenverkehr (26%), gefolgt vom Gebäudeeinflug (d.h. Tiere flie­
gen in Gebäude ein und verenden dort,*17 %) und dem Nahrungs­
mangel (11%). Verhungerte Tiere wurden hauptsächlich in den 
Wintermonaten Januar, Februar und März gefunden.

Anzahl

"> N a ^ \ N
--------------F = L

Wildvögel

Zuchtvögel

10
Entfernung vom

20 50 100 200 km Beringungsort

Mehr als zwei Drittel (71 %) der Vögel wurden im 1. Lebensjahr 
wiedergefunden (Tab. 6). Nur ein Steinkauz erreichte ein Alter 
von mehr als 3 Jahren, nämlich 3 Jahre und 4 Monate.

Von den insgesamt 26 Steinkauz-Wiederfunden waren 23 
Tot- und 3 Lebendfunde. Bei den Lebendfunden handelt es sich 
um nur 2 Vögel, von denen der eine Steinkauz zweimal in einer 
Nisthilfe angetroffen wurde. Der andere lebend gefundene Stein­
kauz ist der bereits erwähnte Fernfund aus dem Emsland, der im 
Straßenverkehr verletzt, aber wieder freigelassen wurde. Die mit 
Abstand häufigste Todesursache (siehe Tab. 7 und Abb. 8) ist auch 
beim Steinkauz der Straßenverkehr (52%). Ein wesentlich gerin­
gerer Anteil der Steinkäuze ist in Gebäude eingeflogen und dort 
verendet (22 %). Bei jeweils 3 Steinkäuzen liegen andere Fundum­
stände vor bzw. es fehlen genauere Angaben. Im Gegensatz zu 
den Schleiereulen wurde die Todesursache „Nahrungsmangel" in 
keinem Fall ausdrücklich erwähnt.

Abb. 7: Anzahl der Steinkauz-Wiederfunde in Abhängigkeit 
von der Entfernung (n=26)

Steinkauz
Im Landkreis Soltau-Fallingbostel wurden seit 1983 insgesamt 247 
Steinkäuze beringt, davon waren 201 Tiere in Gefangenschaft 
aufgezogen und dann ausgewildert worden (Tab. 3). Dies ist im 
Vergleich zur Schleiereule ein wesentlich höherer Anteil an Zucht­
vögeln (81%), was sich in einem ähnlich hohen Anteil unter den 
wiedergefundenen Tieren (77%) widerspiegelt (s. Tab. 4). Die ge­
genüber der Schleiereule deutlich geringere Zahl der Beringun­
gen erklärt die sehr niedrige Zahl der Steinkauz-Wiederfunde. 
Eine Übersicht der 26 zur Auswertung herangezogenen Stein­
kauz-Ringfunde ist in Tabelle 4 gegeben. Von den 25 in Soltau-Fal­
lingbostel beringten Steinkäuzen verblieb der größte Teil im 
Landkreis, 7 wurden in den Nachbarkreisen Celle (4), Hannover (1) 
und Uelzen (1) bzw. im Kreis Emsland (1) wiedergefunden.

Die mittlere Entfernung zwischen Beringungs- und Fundort 
der Steinkäuze betrug 15 km (n=26), jedoch lagen die meisten 
Wiederfunde (73%) nicht weiter als 10 km vom Beringungsort 
entfernt (siehe Abb. 7). Daher kann der aus einer Brut in Grethem 
stammende und im Emsland (143 km) wiedergefundene Stein­
kauz schon als ausgesprochener Fernfund gelten. Ortsfunde - bei 
allen handelte es sich um Totfunde - traten viermal auf.

Abb. 8: Todesursachen beringter Steinkäuze (n=23)

5. Diskussion
Über die Bestandssituation und -entwicklung von Wirbeltieren in 
ländlichen Siedlungsbereichen ist weit weniger bekannt als über 
die entsprechenden Verhältnisse in derfreien Landschaft. Dies gilt 
für Eulen in gleicher Weise wie auch für Sperlinge, Fledermäuse, 
andere Kleinsäuger usw. (Braun et al. 1986, Klausnitzer'[989 u.a.).

Für den Naturschutz, der sich seinem gesetzlichen Auftrag ge­
mäß auch auf den besiedelten Raum erstreckt, ist dieser Mangel 
an grundlegenden Daten problematisch. Steht doch die Ge­
schwindigkeit des Strukturwandels in den Dörfern mit all den 
Konsequenzen für die Naturgüter samt Flora und Fauna den Ver­
änderungen in der freien Landschaft kaum nach.

Was mögliche Bestandsveränderungen auffälliger dörfliche 
Mitbewohner wie z.B. Fledermäuse oder Eulen betrifft, so ist die 
Befragung der ansässigen Bevölkerung ein methodischer Zugang, 
der selbstverständlich mit kritischem Vorbehalt bei der Auswer­
tung doch zumindest Anhaltspunkte für eine Rekonstruktion der 
bisherigen Entwicklung liefert. Da durch den unmittelbaren Kon­
takt zur Bevölkerung zudem die Möglichkeit besteht, Aufmerk­
samkeit und Interesse für die dörfliche Fauna zu fördern, ist dieser 
Ansatz in der vorliegenden Untersuchung der Norddeutschen



Naturschutzakademie zur Situation der Eulen ebenso verfolgt 
worden wie bei einer vorangegangenen Bestandserfassung von 
Fledermäusen im NSG „Lüneburger Heide" {Mühlbach 1991).

Für die Rekonstruktion der Entwicklung von Eulenbeständen 
in den Siedlungsbereichen des Naturraums Lüneburger Heide 
sind in der Literatur nur wenige Einzelinformationen zu finden. 
Schon Löns (1907) bezeichnete die Schleiereule für den Natur­
raum „Lüneburger Heide" als „immer seltener werdenden Brutvo­
gel". /Coc/7 (1912) beschrieb sie als „nicht häufig" vorkommend und 
auch O. Niebuhr (zitiert in Zang & Heckenroth 1986) wies schon 
vor 1944 auf Bestandsabnahmen „in den letzten Jahrzehnten" hin 
und beklagte fehlende Nistmöglichkeiten.

Der landesweit auffällige Rückgang der Schleiereule in den 
60er Jahren {Zang & Heckenroth 1986) ist auch für den Altkreis 
Fallingbostel belegt. Hier konnten sich die durch die strengen Win­
ter 1962/63 und 1968/69 stark dezimierten Bestände erst in den 
70er Jahren wieder erholen. Trotzdem wurde die Schleiereule 
noch 1977 als „seltener Brutvogel" der Aller-Niederung bezeich­
net {Garve 1977). Nach Mußmann (1992) wurden 1977 bei einer 
Bestandsaufnahme im Landkreis Soltau-Fallingbostel lediglich 3 
Paare ermittelt.

In der Regel sind für den Rückgang der Schleiereule zwei 
Gründe maßgebend: zum einen haben bauliche Veränderungen 
im Zuge der Modernisierung von Hofstellen zu einem Mangel an 
natürlichen Nistplätzen geführt, zum anderen ist die intensivierte 
Landwirtschaft und der stetig sinkende Grünlandanteil für ein 
vermindertes Nahrungsangebot verantwortlich zu machen {Glutz 
v. Blotzheim & Bauer 1980, Zang & Heckenroth 1986, lllner 1988).

Ebenso wie die Schleiereule wurde auch der Steinkauz zu Be­
ginn unseres Jahrhunderts von Löns (1907) als „immer seltener 
werdender Brutvogel" und von Koch (1912) als „nicht häufig" vor­
kommend beschrieben.

In den Nachkriegsjahren galt der Steinkauz hingegen als ein 
häufiger Vogel dörflicher Siedlungsformen, da er dort noch zahl­
reiche Obstwiesen und im Vergleich zu den armen Heideböden 
der umliegenden Gemarkungen reichlich Nistmöglichkeiten und 
Nahrung fand {Schuhmann 1947, Garve 1977).

Auch beim Steinkauz war vor allem seit den 60er Jahren ein 
merklicher Bestandsrückgang zu beobachten {Zang & Hecken­
roth 1986).

Bedingt durch hohe Verluste nach besonders harten Wintern 
wie vor allem 1962/63 und 1968/69 konnten sich die stark dezi­
mierten Bestände nur sehr langsam erholen. Noch 1977 wurde der 
Steinkauz als „sehr seltener Brutvogel" der Aller-Niederung be­
zeichnet {Garve 1977).

Dagegen wurde der Waldkauz im Naturraum Lüneburger 
Heide als „verbreiteter Brutvogel" (Z.ö/?s1907) oder zumindest als 
„nicht selten" bezeichnet {Koch 1912).

Nach 1945 zählte er nach Hagemann (zit. in Zang & Hecken­
roth 1986) aufgrund der umfangreichen Waldverwüstungen zu 
den gefährdeten Höhlenbrütern. Andererseits wurde er über­
gangsweise als charakteristische Art der Trümmerfauna in den 
zerstörten Städten angesehen {Zang & Heckenroth 1986). Im Ge­
gensatz zu Schleiereule und Steinkauz galt der Waldkauz auch 
noch nach den 60er Jahren in der Aller-Niederung als „mäßig häu­
figer" und über das gesamte Gebiet verbreiteter Brutvogel {Garve 
1977).

Rückgangstendenzen seit den 80er Jahren werden vermutet, 
sind aber noch nicht belegt {Zang & Heckenroth 1986).

Immerhin deuteten bei der Befragung einige Aussagen auf ei­

nen solchen - wenn auch kurzzeitigen und vielleicht im Rahmen 
der üblichen Fluktuationen liegenden - Rückgang hin.

Insgesamt lieferte die Befragung - auch bei kritischer Betrach­
tung der Aussagen - einige zusätzliche Informationen sowohl zur 
Bestandsentwicklung als auch zur aktuellen Bestandssituation, 
vor allem das Wald- und Steinkauzvorkommen betreffend. Den­
noch war es in dem kurzen Untersuchungszeitraum nicht möglich, 
den Eulenbestand in den ländlichen Siedlungsbereichen vollstän­
dig zu erfassen. Die gewonnenen Ergebnisse sind als sicherer Min­
destbestand im engeren Untersuchungsgebiet zu werten.

Für Schleiereule und Steinkauz existieren seit 1978 bzw. 1983 
sorgfältige Aufzeichnungen der Ergebnisse von Nistkastenkon­
trollen und damit ein recht guter Überblick über die Bestandsent­
wicklung im Landkreis Soltau-Fallingbostel.

Zwar ist es nach ///A?er(1990) nicht ohne weiteres zulässig, die 
allein durch Nistkastenkontrollen gewonnenen Daten als ausrei­
chenden Nachweis für eine Bestandszunahme anzusehen. Denn 
mitunter treten erhebliche Unterschiede zu Ergebnissen, die mit 
Hilfe einer Territorienkartierung gewonnen wurden, auf. Doch 
dürfte die Ende der 70er Jahre im Landkreis vorliegende Aus­
gangssituation (Schleiereule: 3 Paare; Steinkauz: 0 Exemplare) den 
Schluß zulassen, daß jeder neu besetzte Nistkasten eine Bestands­
zunahme darstellt.

Dieser seit den 80er Jahren für das Untersuchungsgebiet so­
wie für den Landkreis Soltau-Fallingbostel festgestellte Aufwärts­
trend in der Bestandsentwicklung von Schleiereule und Steinkauz 
erreichte im „Rekordjahr" 1990 im gesamten Landkreis Soltau-Fal­
lingbostel einen vorläufigen Gipfel im Brutbestand. Dieses Be­
standsmaximum war vermutlich Folge einer Feldmausgradation, 
die nach mehreren milden Wintern 1990 ihren Höchstwert er­
reichte (Mußmann; mündl.). Die Bestandsabnahmen in den Jahren 
1979,1985 und 1987 dürften das Resultat der Kältewinter 1978/ 
79,1984/85 und 1986/87 sein (s. auch lllner1988). Der nach 1990 
zu verzeichnende leichte Rückgang liegt durchaus im Rahmen ei­
ner zu erwartenden Fluktuation.

Diese insgesamt aufwärts gerichtete Bestandsentwicklung ist 
sehr wahrscheinlich durch die Maßnahmen zum Schutz und zur 
Wiederansiedlung der beiden genannten Arten seit 1977 ausge­
löst und gefördert worden.

Besonders bei der Schleiereule ist ein Zusammenhang mit 
dem seither stark gestiegenen Angebot an künstlichen Nisthilfen 
zu erkennen. Diese starke Bedeutung der Nisthilfen zeigt, daß in 
dörflichen Siedlungen offensichtlich geeignete „natürliche" Brut­
platzstrukturen verloren gegangen sind. Neuartige Bauweisen 
und die Modernisierung vorhandener Gebäude in den Dörfern 
dürften sich negativ ausgewirkt haben. Die bekannten „Uhlen­
fluchten" sind immer seltener zu finden. Es ist als sehr wahrschein­
lich anzunehmen, daß das Bestandstief Ende der 70er Jahre durch 
diese Veränderungen in der Bausubstanz herbeigeführt wurde.

Aufgrund der seit 1982 zusätzlich durchgeführten Auswilde­
rungen von Schleiereule und Steinkauz sind offenbar ebenfalls - 
besonders bei der Steinkauz-Wiederansiedlung - Erfolge zu beob­
achten. Jedoch sind steigende Bestandszahlen und die Überle­
bensfähigkeit der ausgewilderten Tiere allein noch kein Zeichen 
von Erfolg.

Jede Auswilderung stellt einen bedeutsaman Eingriff in den 
Naturhaushalt dar und ist grundsätzlich kritisch zu betrachten, da 
sie mit nicht sofort erkennbaren negativen Auswirkungen auf 
den Gesamtbestand gekoppelt sein kann. Wichtige Probleme sind 
die durch Verfrachtung der Tiere mögliche genetische Manipula­



tion der noch existierenden Bestände, aber auch Veränderungen 
in neu angesiedelten Tierpopulationen {Nowak 1982) bis hin zu 
den Gefahren der Inzucht wie z.B. verminderte Fortpflanzungs­
rate, erhöhte Mortalität und vermehrtes Auftreten erblicher De­
fekte ( W rightW ll und 1977, zitiert bei Radler1986). Alle diese u.U. 
negativen Auswirkungen auf Populationen können langwierige 
Prozesse sein, weshalb der Erfolg von Auswilderungsmaßnahmen 
nie kurzfristig und kleinräumig festgestellt werden kann.

Um negative Auswirkungen von Bestandsstützungen bzw. 
Wiederansiedlungen weitgehend zu verhindern, sollten vor Be­
ginn jeglicher Maßnahmen Empfehlungen, wie sie vom ANL/ 
BFANL-Kolloquium in Augsburg 1981 verabschiedet wurden (No­
wak & Schreiner 1981, Nowak 1982), berücksichtigt werden. Da­
von sollen hier die wichtigsten Teilaspekte der Problematik von 
Wiedereinbürgerungen und Bestandsstützungen genannt wer­
den:
1. Im Aussetzungsgebiet müssen die Ursachen, die den Rück­

gang einer Tierart herbeiführten, beseitigt, die vorhandenen 
Biotope für eine (Wieder-) Ansiedlung geeignet sein. Tiere, die 
wiedereingebürgert werden sollen, müssen im Aussetzungs- 
bebiet nachweislich früher vorhanden gewesen sein.

2. Die auszuwildernden Tiere sollten in genetischer, geographi­
scher, morphologischer und ökologischer Hinsicht mit den 
noch oder früher im Gebiet vorhandenen so identisch wie 
möglich sein.

3. Die Methode der Auswilderung bestimmt letztlich die Überle­
bens- und Ansiedlungschancen der einzelnen Tiere {Nowak 
1982).

Eine spezielle Forderung für Wiedereinbürgerungen ist die Wie­
derherstellung des ursprünglichen Areals einer Tierart. Es sollten 
also Ansiedlungsversuche nicht nur auf einen engen Raum be­
grenzt werden, sondern nach Möglichkeit den Aufbau eines dich­
ten Netzes von Lokalpopulationen entsprechend des früheren 
Verbreitungsgebietes zum Ziel haben.

Hinsichtlich dieser Beurteilungskriterien läßt sich für die im 
Landkreis Soltau-Fallingbostel durchgeführten Auswilderungen 
folgendes sagen:

Das Aussetzungsgebiet war von Steinkäuzen noch bis 1978, 
von Schleiereulen während der gesamten Zeit der Auswilderun­
gen (allerdings anfangs mit sehr geringer Dichte) besiedelt. Schon 
vor Beginn der Auswilderungen brachte man vermehrt künstliche 
Nisthilfen an, denn als Ursache für den Bestandsrückgang wurde 
ein Mangel an Nistplätzen vermutet.

Geeignete Nahrungshabitate, d.h. vor allem Wiesen und Wei­
den, standen zur Verfügung, ihr Flächenanteil ist allerdings rück­
läufig und ihre Qualität gemessen an den Ansprüchen der betref­
fenden Eulenarten verringert. Konkrete Daten zum Umfang des 
Nahrungsangebots in den siedlungsnahen Bereichen liegen nicht 
vor. Positiv dürften sich die zunehmenden Aktivitäten zum Erhalt 
bzw. zur Neuanlage von Streuobstwiesen in der Region auswir­
ken.

Die Herkunft der ausgewilderten Tiere ist unterschiedlich, so­
weit bekannt aber zumindest auf Niedersachsen begrenzt. Wenn 
populationsgenetische Probleme auch grundsätzlich nicht ausge­
schlossen werden können, kommt die hier praktizierte Vorge­
hensweise der o.g. Forderung nach genetischer Identität doch 
vermutlich nahe.

Die Methode der Auswilderung wurde bereits andernorts in 
gleicher Weise mit wunschgemäßem Erfolg angewendet {Diehl 
1988).

Der offenbar als Folge des Nistkastenangebots und der Aus­
wilderungen zu beobachtende Bestandsanstieg der Schleiereulen 
und Steinkäuze machte sich zunächst nur im Südkreis bemerkbar. 
Dieses liegt u.a. sicher daran, daß hier mit den Maßnahmen be­
gonnen wurde. Aber auch die landschaftlichen Strukturen im Al­
lertal mit seinem hohen Grünlandanteil dürften Eulen günstige 
Voraussetzungen für den Nahrungserwerb bieten. Daneben 
dürften die etwas vorteilhafteren klimatischen Bedingungen im 
Südkreis die Nahrungssuche erleichtern. Im Durchschnitt ist es hier 
wärmer (Temperaturdifferenz im langjährigen Mittel: ca. 1° C) 
und trockener (Differenz im langjährigen Mittel ca. 150 mm), ins­
besondere gibt es weniger Schneefall und weniger Eis- bzw. 
Frosttage als im Nordkreis {Deutscher Wetterdienst 1964).

Ob für die beobachteten Bestandszunahmen das Nisthilfen­
angebot oder die Auswilderung vorrangige Ursache ist, bleibt of­
fen, da beide Maßnahmen parallel stattfanden. Anzunehmen ist, 
daß die Bestandsentwicklung der Schleiereule in stärkerem Maße 
mit dem Nistplatzangebot gekoppelt ist als die des Steinkauzes. 
D/e/7/(1990) meint, daß „Zucht und Auswilderung für die Arterhal­
tung der Schleiereule keine Bedeutung haben", sondern Nahrung 
und Klima die vordringlichen bestandsbeeinflussenden Faktoren 
sind.

Die Frage, ob die Bestände jetzt in der Lage sind, sich selbst zu 
erhalten, muß offen bleiben, solange weiterhin ausgewildert 
wird. Als Richtwerte für Wiederansiedlungsprogramme- wenn sie 
Erfolg haben sollen - werden in Schönn et. al. (1991) für den Stein­
kauz Auswilderungen in einem Umfang von mindestens 10 Exem­
plaren pro Jahr über eine Laufzeit von 8 bis 10 Jahren gefordert.

Nachdem im Landkreis Soltau-Fallingbostel nun 10 Jahre lang 
(in meist weit größerem Umfang) ausgewildert wurde, sollte 
überlegt werden, ob weitere Auswilderungen nötig und sinnvoll 
sind.

Die Frage, wie sich die Bestände ohne Eingreifen des Men­
schen entwickelt hätten, muß offen bleiben.

Daß ganz natürlicherweise Zuwanderungen von benachbar­
ten Landkreisen nach Soltau-Fallingbostel stattfinden, konnte mit 
Hilfe der Ringfundauswertung belegt werden. Ebenso die Tatsa­
che, daß die Auswilderungen aufgrund geringer Neigung zur Dis­
persion - besonders beim Steinkauz - primär dem Landkreis „zu­
gute kommen".

Den ausgewerteten regionalen Beringungsdaten sind keine 
signifikanten Unterschiede zwischen Wild- und Zuchtvögeln hin­
sichtlich ihres Wanderungsverhaltens, ihrer Lebenserwartung und 
ihrer Todesursachen zu entnehmen. Die Ergebnisse der Auswer­
tung entsprechen im wesentlichen den Literaturangaben für 
Schleiereulen und Steinkäuze {G/utz u. Bauer 1980, lang & Hek- 
kenrothWBb, DiehD988 und 1990, Schönnet al. 1991). Grundsätz­
liche Schlüsse sind jedoch aufgrund des geringen Umfangs des 
ausgewerteten Datenmaterials nicht zulässig. Diesen im Hinblick 
auf jedwede Auswilderungsmaßnahmen drängenden Fragen auf 
den Grund zu gehen, bleibt weiterreichenden Auswertungen 
Vorbehalten, wie sie z.B. zur Zeit (1992) von der Staatlichen Vogel­
schutzwarte in der Niedersächsischen Fachbehörde für Natur­
schutz und dem Institut für Vogelforschung, „Vogelwarte Helgo­
land" in Wilhelmshaven vorgenommen werden.

Ob die im vorliegenden Fall stark angestiegenen Bestandszah­
len von Schleiereule und Steinkauz auch ohne weitere Auswilde­
rungen eine gewisse Stabilität aufweisen, bleibt abzuwarten. Für 
den Nordkreis kann das Steinkauzvorkommen trotz der neuen 
Brutnachweise weiterhin als gefährdet gelten, da typische Stein­



kauzhabitate hier sehr selten geworden sind.
Zu fordern ist, daß alle Auswilderungen und sonstigen Stüt­

zungsmaßnahmen nur mit Genehmigung der zuständigen Behör­
den durchgeführt, sauber protokolliert und dokumentiert wer­
den, damit eine fachliche Bewertung der Maßnahmen möglich ist. 
Als positiv hervorzuheben ist die klar nachvollziehbare Daten­
sammlung für die im Landkreis Soltau-Fallingbostel erfolgten 
Maßnahmen. Jegliche Hilfsmaßnahmen - seien es künstliche Nist­
hilfen oder Auswilderungen - müssen jedoch langfristig ohne Wir­
kung bleiben, wenn nicht gleichzeitig die Lebensräume bedroh­
ter Arten erhalten bzw. wiederhergestellt werden. Vor allem die 
Auswilderungen von Arten sind immer als „letztes Mittel" des Ar­
tenschutzes zu sehen. Vorrang sollte stets der Beseitigung von 
Negativfaktoren eingeräumt werden (Schönn et al. 1991).

Dies würde im vorliegenden Fall bedeuten, daß in erster Linie 
die Nahrungsgrundlagen der Eulen zu sichern sind, also extensiv 
genutztes Grünland einem intensiven Ackerbau vorzuziehen ist. 
Außerdem müßte dringend der Strukturverarmung in Dörfern 
und deren Umfeld entgegengewirkt werden, um hier wieder bes­
sere Lebensbedingungen für Schleiereulen und Steinkäuze, aber 
auch Waldkäuze zu schaffen. Schon kleine, wenig aufwendige 
Veränderungen in Haus- und Scheunengiebeln (z.B. das Schaffen 
einer„Uhlenflucht") können viel bewirken. Bei Neuanpflanzungen 
im Hofbereich sollte auch die Eiche wieder ihren Platz finden, um 
in späteren Zeiten natürliche Bruthöhlen bieten zu können und 
darüber hinaus den ursprünglichen Charakter der Dörfer in der 
niedersächsischen Geest zu erhalten.

6. Zusammenfassung

1. Bestandserfassungen in Siedlungsgebieten des Naturschutz­
gebietes „Lüneburger Heide" sowie südwestlich angrenzen­
der Gebiete ergaben einen derzeitigen Brutbestand von 8 
Schleiereulen-, 2 Steinkauz- und 36 Waldkauz-Standorten.

2. Über die Auswertung vorhandener Daten wurde versucht, die 
Bestandsentwicklung speziell in Siedlungsbereichen nachzu­
zeichnen. Für Schleiereule und Steinkauz wurde diese Ent­
wicklung maßgeblich beeinflußt durch Auswilderung und 
künstliche Nisthilfen.

Im Zeitraum von 1982 bis 1992 wurden in insgesamt 13 Orten im 
Landkreis Soltau-Fallingbostel 205 Schleiereulen ausgewildert. 
Von 1983 bis 1992 wurden im selben Gebiet in 15 Orten 201 Stein­
käuze ausgewildert.

Im Zeitraum von 1984 bis vor Beginn der Brutsaison 1992 wur­
den im Nordkreis (Altkreis Soltau) 70 Schleiereulenkästen (an 62 
Standorten) und 6 Steinkauzröhren ausgebracht. Die Besetzungs­
rate liegt für die Schleiereule im Raum Schneverdingen / Neuenkir­
chen bei 41%, im Raum Bispingen bei 0%, im Raum Soltau bei 13% 
und im Raum Wietzendorf bei 25%. In den Steinkauzröhren wur­
den bislang keine Bruten beobachtet.

Der Bestand an Schleiereulen-Brutpaaren im Nordkreis stieg 
von 1 Brutpaar im Jahre 1982 auf 13 Brutpaare im Jahre 1990 und 
lag 1992 bei 9 Brutpaaren.

Im Landkreis Soltau-Fallingbostel war im Zeitraum 1978 bis 
1992 ein Bestandsanstieg der Schleiereulen-Brutpaare von 4 auf 
44 (mit einem Höchststand von 70 Brutpaaren im Jahre 1990) zu 
verzeichnen. Die Anzahl der Steinkauz-Brutpaare stieg im Zeit­
raum 1984 bis 1992 von 1 auf 4 (bisheriger Höchststand: 6 Brut­
paare im Jahre 1991).
3. Die Auswertung regionaler Ringfunddaten brachte Ergeb­

nisse, die mit den Daten in der Literatur übereinstimmen. Zu­
sätzlich lieferten sie Hinweise, daß zwischen wild aufgewach­
senen und gezüchteten Schleiereulen bzw. Steinkäuzen kein 
deutlicher Unterschied hinsichtlich ihres Wanderungsverhal­
tens, ihres Alters oder ihrer Todesursachen besteht.
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Arbeiten und Mitteilungen 
aus dem Gebiet der Säuge­
tierkunde in Niedersachsen: 
Eine bibliographische 
Auflistung
von Sigrid Petersen, Michael Peters, Katrin Schumann 
und Gottfried Vauk

8. Naturkundliche Chronik NW-Deutschlands
F. Hamm; Landbuchverlag Hannover

9. Niedersächsischer Jäger (Bd. 1-34)
10. Die Pirsch (Bd. 1-39)
11. Säugetierkundliche Mitteilungen (Bd. 1-36)
12. Vogelkundliche Berichte (Bd. 1-21)
13. Die Vogelwelt (Bd. 69-83)
14. Wild und Hund (Bd. 78-87)

1976 
1956 - 1989 
1949 -1988 
1953 - 1989 
1969 - 1989 
1944 -1962 
1975 - 1989

(Die Jahrgänge davor ohne Register)
15. Zeitschrift für angewandte Zoologie (Bd. 45-75)1958 - 1988
16. Zeitschrift für Jagdkunde 1939 - 1944
17. Zeitschrift für Jagdwissenschaft (Bd. 1-35) 1955 - 1989
18. Zeitschrift für Säugetierkunde (Bd. 1-54) 1926 - 1989
19. Zoologische Abhandlungen Dresden (Bd. 26-35) 1961 - 1978

(Bd. 38-41) 1981 - 1989

Einleitung
Am 4. März 1989 wurde durch eine Initiative von Herrn Prof. Dr. R. 
Schröpfer/Universität Osnabrück in Räumen der Norddeutschen 
Naturschutzakademie die „Niedersächsische Arbeitsgemein­
schaft für Säugetierkunde" gegründet. Bereits auf dieser Sitzung 
wurde als Ziel der Arbeit dieser Gemeinschaft die Erstellung einer 
„Säugetierfauna Niedersachsens" ins Auge gefaßt.

Um ein solches Ziel zu erreichen, ist eine möglichst umfas­
sende Sichtung und Erschließung der zum Thema verfügbaren Li­
teratur notwendig.

Von der NNA wurden daher in den Jahren 1989 und 1990 
Werkverträge vergeben, in deren Rahmen die in den Bibliotheken 
des Landes zugänglichen Zeitschriften, in denen Arbeiten über 
Säugetiere in Niedersachsen erwartet werden können, durchge­
sehen und die entsprechenden Publikationen bibliographisch er­
faßt wurden.

Besonderer Wert wurde dabei auf die bibliographisch anson­
sten nicht zugänglichen Sachinformationen in der sogenannten 
grauen Literatur gelegt.

Die Auflistung ist gegliedert nach alphabetischer Reihenfolge 
der Autoren. Zur Erleichterung der Orientierung wurde ein auf 
dem inhaltlichen Gehalt der Titelformulierungen basierendes Ar­
ten- und Ortsregister hinzugefügt.

Natürlich erhebt diese Zusammenstellung keinen Anspruch 
auf Vollständigkeit. Wir bitten daher darum, der NNA von bisher 
nicht in dieser Liste erfaßten Arbeiten Kenntnis zu geben und neu 
erscheinende Literatur in Form von Sonderdrucken zur Verfü­
gung zu stellen, damit Aktuelles ständig ergänzt werden kann.

Wir hoffen, damit den Säugetierforschern in Niedersachsen 
eine brauchbare Hilfe an die Hand geben zu können.

Verzeichnis der bearbeiteten Zeitschriften
1. Anzeiger für Schädlingskunde (Bd. 21 - 62)
2. Beiträge zur Jagd und Wildforschung (Bd. 1 -16)
3. Beiträge zur Naturkunde Niedersachsens 

(Bd. 1 - 42) (ehemals: Natur, Kultur und Jagd)
4. Braunschweiger Naturkundliche Berichte
5. Drosera
6. Faunistisch-Ökologische Mitteilungen

7. Natur und Museum (Bd. 60 - 63, 92 - 119) 
darin enthalten: Natur und Volk (Bd. 64 - 91)

1948 - 1989 
1961 - 1989

1948
1980
1979
1952
1966
1925
1934

- 1989 
-1988 
-1989 
-1960
- 1988 
-1989 
-1961

Artregister
1. Insektenfresser (Insectívora) 999

1.2 Maulwürfe (Talpidae)
1.2.1 Gattung Ta/pa
1.2.1.1. Maulwurf (T europaea) 520, 591, 875, 

903

1.3 Spitzmäuse (Soricidae) 477, 513, 514, 
633

1.3.1 Gattung Sorex
1.3.1.1. Alpenspitzmaus (S. alpinus) 422
1.3.1.2 Waldspitzmaus (S. araneus) 167, 432, 617, 

918, 919
1.3.1.3 Schabrackenspitzmaus (5. coronatus) 432, 870

1.3.2 Gattung Neomys
1.3.2.1 Wasserspitzmaus (TV. fodiens) 860

1.3.3 Gattung Crocidura 808, 810
1.3.3.1 Feldspitzmaus (C leucodon) 364, 367, 619, 

658, 725, 845
1.3.3.2 Hausspitzmaus (C russula) 367, 619, 845

2. Fledertiere (Chiroptera) 163,182, 303, 
322 - 324, 346, 
420, 431, 443, 
534, 549, 563, 
565, 566, 575, 
604, 646, 772, 
839, 840, 854, 
868, 873, 998

2.1 Flughunde (Pteropidae) 344

2.2 Hufeisennasen (Rinolophidae) 779

2.2.1 Gattung Rhinolophus
2.2.1.1 Kleine-Hufeisennase (7?. hipposideros) 340, 835

2.3 Echte Vampire (Desmodontidae) 344



2.4 Glattnasen (Vespertilionidae)

2.4.2 Gattung Plecotus
2A.2.2 Graues Langohr (P. austriacus)

996,1048 
1069

2.4.4 Gattung Myotis
2.4.4.1 Großes Mausohr (M. myotis)

2.4.4.2 Kleines Mausohr (1VI. oxygnathus)
2.4.4.4 Fransenfledermaus (M matteren)
2.4.4.5 Große Bartfledermaus (M. brandti)
2.4.4.6 Wimperfledermaus (7VI. emarginatus) 
2.4.47 Wasserfledermaus (7VI. daubentoni) 
2.4.4.8 Teichfledermaus (M. dasycneme)

325, 345
444, 836, 994,
997,1005
444, 994
853
838
515
421
339

2.4.5 Gattung Nyctalus
2.4.5.1 Kleiner Abendsegler (N. leisten)
2.4.5.2 Abendsegler (AA noctuia)

193, 406,1048 
750

2.4.6 Gattung Pipistrel/us
2.4.6.2 Zwergfledermaus (P. pipistrellus)
2.4.6.3 Rauhhautfledermaus (P. nathusii)

547, 841 
430, 568, 570, 
742, 837

2.4.8 Gattung Eptesicus
2.4.8.1 Breitflügelfledermaus (E. serotinus)
2.4.8.2 Nordische Fledermaus (E. nilssoni)

777
402, 429, 561, 
954

3. Hasenartige (Lagomorpha) 1001

3.1 Hasen (Leporidae)

3.1.1 Gattung Lepus
3.1.1.1 Feldhase (L. europaeus) 76,162,184,248,

257, 260, 263, 
267, 268, 270, 
286, 287, 300, 
301, 385, 475, 
530, 574, 632, 
644, 645, 650, 
657, 683, 745, 
746, 751, 752, 
764, 767 - 769, 
791, 812, 815, 
816, 843, 857, 
864, 893 - 898, 
900, 922, 944, 
951, 958, 959, 
1011,1092,1103, 
1104

3.1.2 Gattung Orycto/agus
3.1.1.1 Wildkaninchen (O. cuniculus) 3,15, 45, 214,

240, 426, 436, 
442, 473, 511, 
553, 555, 564, 
577, 623, 793, 
811, 930, 991

4. Nagetiere

4.1 Ferkelratten (Capromyidae)

4.1.1 Gattung Myocastor
4.1.1.1 Nutria, Sumpfbiber (7VI. coypus) 94, 531

4.2 Biber (Castoridae)

4.2.1 Gattung Castor
4.2.1.1 Biber (C fiber) 451, 452, 487, 

595, 719, 899, 
901

4.3 Hörnchen (Sciuridae)

4.3.1 Gattung Marmota
4.3.1.1. Murmeltier (7VI. marmota) 929,1074

4.3.2 Gattung Sciurus
4.3.2.1 Eichhörnchen (S. vulgaris) 266, 394, 512, 

542,1082,1097

4.3.3 Gattung Cite/Ius
4.3.3.1 Perlziesel (C sus/icus) 469

4.4 Springmäuse (Zapodidae)

4.4.1 Gattung Sicista
4.4.1.1 Waldbirkenmaus (S. betu/ina) 1078

4.5 Schläfer (Gliridae) 182, 613, 842

4.5.1 Gattung Eliomys
4.5.1.1 Garten-Schläfer (E. quercinus) 197, 538, 995, 

1077

4.5.3 Gattung G/is
4.5.3.1 Sieben-Schläfer (G. güs) 259, 284, 559, 

905, 935,1009, 
1050 -1052,1101

4.5.4 Gattung Muscardinus
4.5.4.1 Haselmaus (M. avellanarius) 468, 539, 668, 

935,1096

4.6 Echte Mäuse (Muridae) 140, 477, 633 
(s. a. u. „Mäuse")

4.6.1 Gattung Rattus 419, 439, 694, 
987

4.6.1.1 Wanderratte (7?. norvegicus) 250, 470, 471, 
778, 872, 967, 
969, 988 - 990

4.6.1.2 Hausratte (7?. rattus) 275, 383, 545

4.6.2 Gattung Apodemus
4.6.2.1 Brandmaus (A. agrarius) 220, 258, 347, 

365, 459, 560, 
618, 771, 809, 
1064,1070



4.6.2.2 Gelbhalsmaus (A. flavicollis) 169,177, 392, 4.7.5.1 Rötelmaus (C. g/areo/us) 164,177, 602,
712 712, 774, 784,

4.6.23 Waldmaus (A. sylvaticus) 403, 524, 714, 882, 883, 937,
774, 919 1095

4.6.3 Gattung Mus 4.7.6 Gattung Pitymys
4.63.1 Hausmaus (1VI. musculus) 375, 888 4.7.6.1 Kleine Wühlmaus (P. subterraneus) 464, 617, 981

4.6.4 Gattung Micromys 4.7.7 Gattung Microtus
4.6.4.1 Zwerg ma us (M. minutus) 219, 341, 386, 4.7.7.1 Erd ma us (M. agrestis) 170,171,173

409 -176, 602, 617, 
774, 876, 878,

4.7 Hamster und Wühlmäuse (Cricetidae) 140, 766,1040 879, 880, 883
(s.a.u. Mäuse) -885

4.77.2 Feldmaus (M. arvalis) 186, 211, 280,
4.7.1 Gattung Cricetus 362, 363, 366,
4.7.1.1 Hamster (C cricetus) 19, 383, 765, 383, 385, 614,

766, 775 775
4.77.3 Schneemaus (M. nivalis) 652

4.7.2 Gattung Mesocricetus 4.7.7.4 Nordische Wühlmaus M. oeconomus) 8231068
4.7.2.1 Syr. Goldhamster (M. auratus) 763

4.73 Gattung Ondatra 5. Raubtiere (Carnivora) 916,1000
4.73.1 Bisamratte (O. zibethicus) 1, 4, 8, 9,10, 20, 

22,24,31,32,35, 
38,42, 50, 51,55,

5.1 Hunde (Canidae) 886

56,61,62,64,65, 5.1.1 Gattung Nyctereutes
68, 69, 71 - 73, 5.1.1.1 Marderhund (TV. procyonoides) 81,123,137,138,
78, 79, 83, 87 222, 253, 256,
- 90, 92, 95 - 98, 291, 331, 695,
100,103 - 108, 715, 716, 731
110-112,115,118, -735, 780, 832,
119,124,129,130, 
133,148,155, 
160,163,164, 5.1.2 Gattung Canis

956, 968, 977

194, 203, 204, 5.1.2.1 Wolf (C lupus) 14, 70,147, 255,
223, 226, 227, 264, 265, 277,
234, 238, 239, 318, 533, 537,
243, 244, 246, 544, 572, 582,
247, 249, 272, 666, 688, 699,
302, 335, 355, 713, 727, 743,
382, 384, 387 796, 844, 846,
-391, 393, 412, 911, 950,1004,
445, 458, 483, 
485, 486, 488 
-499, 523, 546, 5.1.3 Gattung Vulpes

1102

583, 590, 601, 5.1.3.1 Rotfuchs (V. vulpes) 36,187,188, 318,
643, 653, 654 405, 412, 526,
-656, 660, 685, 573, 615, 797,
721, 722, 773, 
820, 871, 909,

1047,1065,1093

921, 927, 928, 
986,1012,1015,

5.2 Bären (Ursidae) 318, 537, 697

1016,1018-1020, 5.3 Kleinbären (Procyonidae)
1061,1067

5.3.1 Gattung Procyon
4.7.4 Gattung Arvico/a 5.3.1.1 Waschbär (P. iotor) 26,44,53,74,93,
4.7.4.1 Schermaus (A. terrestris) 659 102,113,127, 

128,134,135,
4.7.5 Gattung Clethrionomys 216, 254, 282,



283, 290, 292, 6. Robben (Pinnipedia) 17, 23,152, 687,
293, 356, 380, 
381, 401, 414, 
433, 457, 527 
-529, 611, 648,

6.1 Walrosse (Odobenidae)

738, 747,1027

649, 703, 832, 6.1.1. Gattung Odobenus
867, 970, 985, 6.1.1.1 Walroß (O. rosmarus) 84
1025,1098

6.2 Seehunde (Phocidae) 27,117,126,146,
5.4 Marder (Mustelidae) 101, 461, 952 153,154,156 

-158,199, 241,
5.4.1 Gattung Lutra 245, 370, 371,
5.4.1.1 Fischotter (L. lutra) 5, 49, 52,143, 373, 501 - 503,

150, 305, 313, 505 - 507, 828,
357, 358, 455, 
616, 691, 749, 
802 - 807, 830, 6.2.1 Gattung Haüchoerus

938, 939

946,1013,1017, 6.2.1.1 Kegelrobbe (Fl. grypus) 314, 504
1022

6.2.2 Gattung Phoca
5.4.2 Gattung Meies 6.2.2.1 Seehund (P. vituUna) 30,37,46,48,60,
5.4.2.1 Dachs (IVI. me/es) 407, 628 67, 82, 91,109, 

116,139,144,
5.4.3 Gattung Mustela 151, 233, 235,
5.4.3.1 Waldiltis (M. putorius) 13,1020 237, 319, 320,
5.43.2 Steppeniltis (7VI. eversmanni) 338 349, 369, 434,
5.4.33 Nerz (7VI. lutreo/a) 331 435, 584 - 587,
5.43.4 Amer. Nerz (7VI. vison) 874, 971 629, 689, 740,
5.43.5 Hermelin (M. erminea) 548 794, 795, 940
5.43.6 Mauswiesel (M. nivalis) 368, 532, 548, -943,1021,1043,

696, 766, 937 1083 -1091
5.43.7 Zwerg wiesei (7VI. minuta) 1076

7. Paarhufer (Artiodactyla) 269, 702, 851,
5.4.4 Gattung Martes 
5.4.4.1 Baummarder (M. martes) 342, 829

7.1 Schweine (Suidae)

1003,1024

5.5 Katzen (FeHdae) 453, 612
7.1.1 Gattung Sus

5.5.1 Gattung Lynx 7.1.1.1 Wildschwein (S. scrofa) 7, 21, 28, 39, 43,
5.5.1.1 Luchs (L  lynx) 12, 75,198, 212, 63, 80, 99,159,

213, 215, 317, 242, 298, 330,
318, 350 - 352, 450, 465, 466,
462, 463, 482, 603, 642, 826,
517, 518, 521, 
522, 525, 537, 
576, 594, 678, 
681, 730, 825,

7.2 Rinderartige (Bovidae)

906, 955, 976

863, 960, 961, 7.2.1 Gattung Bos
963, 964,1045, 7.2.1.1 Auerochse (B. prlmigenlus) 964, 984,1079
1094

7.2.2 Gattung Bison
5.5.2 Gattung Fells
5.5.2.1 Wildkatze (Fells silvestris) 58, 85, 224, 225,

7.2.2.1 Wisent (B. bison bonasus) 606, 608, 984

295, 306, 353, 7.2.3 Gattung Ovis
425, 663, 698, 7.2.3.1 Mufflon (O. ammon) 18, 29,114,120,
700, 705, 706, 251, 294, 360,
770, 790, 817, 448, 480, 580,
831, 892, 983 674, 675, 677,

5.5.2.2 Hauskatze (F. sHv. f. catus) 453, 454, 456 813, 818, 908,
975,1039,1056



7.23.2 Hausschaf (O. ammon f. aries) 191, 202, 578

7.3 Hirsche (Cervidae) 379,936
7.3.1 Gattung Alces
7.3.1.1 Elch (A. alces) 212, 316, 606,

676,1023

8. Unpaarhufer (Perissodactyla) 702

9. Wale (Cetacea) 408,1003

9.1 Pottwale (Physeteridae) 690
9.2 Schweinswale (Phocoenidae)

7.3.2 Gattung Capreo/us 
7.3.2.1 Reh (C capreolus)

7.3.3 Gattung Cervus 
7.33.1 Rothirsch (C elaphus)

73.3.2 Sikahirsch (C nippon)

73.4 Gattung Dama 
73.4.1 Damhirsch (D. dama)

11, 33, 34, 40, 41, 
47, 66, 77,121, 
132,165, 217, 
228, 262, 288, 
316, 326 - 328, 
334, 372, 398, 
413, 415, 416, 
440, 446, 460, 
535, 588, 592, 
630, 634, 641, 
650, 661, 664, 
667, 669 - 673, 
680, 682, 710, 
728, 729, 786, 
789, 814, 819, 
857, 861, 887, 
945, 973, 979, 
980, 982,1026, 
1031,1033,1044, 
1046,1055,1058, 
1062,1073,1075, 
1092,1104

9.2.1
9.2.1.1

Gattung Phocoena 
Schweinswal (P. phocoena) 395

9.3 Delphine (Delphinidae) 408

9.3.1
9.3.1.1

Gattung Tursiops
Großer Tümmler (T truncatus) 54, 639

9.3.2
9.3.2.1

Gattung Orcinus 
Schwertwal (O. orca) 597, 932

Nichtsystematische Einteilung
0 Fauna allg. 136,195,196, 205, 207, 208, 271, 332,

396,427,438,472,474,556,557,562, 
579, 605, 607, 622, 635 - 638, 686, 
692, 693, 720, 736, 753, 776, 781, 
787, 855, 862, 890, 902, 925, 926, 
948, 953, 957, 978,1060,1081

0.1 Säuger allg. 149,166, 206, 218, 252, 343, 359,404,
424,428,467, 509, 541, 543, 567, 571, 
596, 598,723,724,782,783,821,822, 
833,848, 865, 912,920, 923, 933, 993

6, 25,192, 200, 
273, 274, 285, 
296, 297, 304, 
308 - 311, 316, 
329, 336, 361, 
437, 449, 484, 
536, 551, 600, 
625, 627, 662, 
710, 718, 737, 
739, 757, 788, 
800, 850, 858, 
904, 907, 910, 
917,1010,1034, 
1057,1059 
50, 856,1035

2, 57, 86,122, 
236, 276, 321, 
441, 447, 569, 
581, 647, 679, 
726, 754 - 761, 
785,1032,1038

0.1.1 Kleinsäuger

0.1.1.1 Mäuse

0.1.2 Großsäuger 

0.2 Wild

0.2.1 Niederwild 
0.2.2 Hochwild 
0.2.3 Raubwild

161,168, 201, 209, 210, 333, 337, 417, 
418, 423, 513, 514, 540, 558, 593, 610, 
621, 651, 711, 798, 799, 847, 852, 869, 
881, 888, 972, 992,1008,1041,1071, 
1072,1097,1100

140,172,178 -181,183, 221, 230, 248, 
271, 410, 764, 852, 877, 878

701, 704

125,131,141,142,145,149,189, 217, 
229,231,232, 278,279,289,307,312, 
377,378,399,476,478,481, 508, 510, 
511, 516, 541, 550, 552, 554, 589, 599, 
620,624,626,631,665,684,701,707 - 
709, 717,748, 762,792,801,827,834, 
849, 851, 862, 891, 913 - 915, 924, 931, 
934, 947, 949, 962, 965, 966, 974, 
1014,1028 -1030,1036,1037,1042, 
1047,1053,1054,1063,1066,1099

185,299, 519,612,744,859,866,1080 
16
348, 376, 397, 479, 640, 916, 968



Geographisches Register 1.7 Börden

1. Niedersachsen

1.1 Watten u. Marschen

6,15, 20, 26, 32, 74,81, 90, 94, 95,113, 
117,125,130,135,136,138,150,163, 
164, 287, 304, 373, 382, 384, 387 
-390, 392, 480, 503, 505, 506, 531, 
544, 552, 558, 583, 607, 631, 658, 
676, 679, 688, 698, 699, 702, 716, 
725, 729, 730, 748, 758, 759, 762, 
778, 792, 804, 827, 834, 870, 878, 
884, 892, 899, 911, 914, 915, 947,
981, 992, 998 - 1004,1017,1023, 
1050,1064,1069,1076

2, 3,17, 23, 30, 33, 34, 36, 37, 39, 
40, 41, 46, 47, 60, 64, 67, 73, 77,
79, 82 - 84, 88, 89, 91, 92, 98, 99, 
103,107,109 - 111,116,118,119, 
128,132,139,149,151,153,154,
156 - 159, 209, 210, 234, 235, 237 
-240, 242, 243, 247, 249, 253, 267, 
280, 314, 319, 320, 330 - 333, 335, 
353, 365, 371, 395, 399, 400, 403, 
406, 408, 419, 426, 436, 438, 443, 
445, 474, 487, 502, 504, 513, 514, 
519, 524, 571, 584, 590, 593, 596, 
597, 601, 615, 616, 629, 639, 661, 
690, 696, 714, 739, 741, 776, 778, 
781, 823, 828, 845, 902 - 904, 910, 
926 - 928, 951, 969, 987, 991,1018, 
1022,1040,1041,1044,1067,1083,

1.8.1 Osnabrücker 
Hügelland

1.8.2 Weser- und Leine­
bergland

1.9 Harz

16, 55, 63, 64, 72, 78, 96,160,195 - 
197, 201, 207, 208, 289, 345,431, 460, 
527, 543, 545, 556, 560, 581,606,608, 
609,669,672,722,750,777,799,826, 
842, 846, 905, 924, 933, 957,1012, 
1070

404, 607, 661

18,22,25,29,45, 51, 53, 55, 59,62,64, 
65,68,69,72,73,75,78,120,188,189, 
201,216,224,259,294 - 296,306,355, 
360, 417, 418,431, 433, 464, 523, 536, 
556, 580, 581, 608,609, 613, 668, 674, 
675,686,707,708,722,780,786,817, 
818, 842, 854, 903, 905 - 909, 948, 
957,994,1009,1028,1029,1050,1052

12, 55, 58, 70, 85,106,190, 201, 207, 
284,307,308,310,312,376,377,402, 
422,429 - 431,479,481,482, 516, 537, 
543, 556, 557, 559 - 565, 567, 568, 
599,600,608,609,622,678,681,692, 
700, 742, 770, 777, 787, 790, 800 - 
803,805,821,822,849,854,855,862, 
917,935,948,953,954,960,961,963, 
964, 978, 985, 995, 997,1010, 1045, 
1053,1096,1097,1100

1085,1086,1089,1092 2. Andere Bundesländer

1.2 Ostfriesisch 2, 3, 5, 28, 34, 54, 66, 72, 86,103,119, 2.1 Bayern 169,177,178,180,182, 646, 711, 712
Oldenburgische 236, 239, 249, 335, 353, 443, 2.2 Berlin 414
Geest 445,616,661,910,925 - 928,943,1093 2.3 Bremen 60, 83, 237, 320, 776

2.4 Hamburg 685, 772, 792
1.3 Stader Geest 21, 36, 38, 42, 61, 64, 71, 78, 87, 89, 2.5 Hessen 25, 53, 287, 347, 418, 549, 570, 618,

100,105,128, 253, 282, 458, 590, 647, 698, 818, 972
754, 755, 760, 798 2.6 Nordrhein-Westfalen 277,404,423,424,432,650,774,839

2.7 Rheinland-Pfalz 277, 432, 549, 570, 839
1.4 Ems-Hunte-Geest 8 -10,19, 28, 56, 57, 80, 97,103,108, 2.8 Schleswig-Holstein 194, 209,276, 292, 500, 502, 553, 610,

und Dümmer- 112,119, 353, 443, 477, 591, 605, 607, 621, 651, 690, 772, 778, 792, 828, 891,
Geestniederung 661, 918, 926 - 928

2.9 Mecklenb.-Vorp.
969, 990, 991 
497

1.5 Lüneburger Heide 31,44,50,72,93,102,106,114,115,123, 2.10 Brandenburg 325
und Wendland 127,185,193, 202, 229, 254, 255, 264, 2.11 Sachsen-Anhalt 421, 516, 770, 821, 933, 978,1069 -

265, 282,331,356,396,487, 540, 541, 1071,1099,1101,1104
579,637,662,696,713,720,796,844, 
867, 982,1013,1016,1039,1060,1061,

2.12 Thüringen 933

1066,1072 3. Deutschland 205,206,291,317,325,359,387,407, 
428,457,467, 509, 518,528,529, 588,

1.6 Weser-Aller- 30,31,35,43,44,50,52,63,64,93,96, 598,693,697,727,779,794,865,946,
Flachland 106,137,160,195 -198, 207, 208, 222, 

227,272,283,335,356,357,401,486,
974

543,545,606,608,609,635,636,647, 3.1 Norddeutschland 161, 285, 366, 367, 427, 582, 638,
662, 720, 722, 750, 753 - 755, 760, 782, 882, 883, 918, 919, 923, 962, 965
798,848,867,871,875,903,933,950, 
986, 987,1048,1067,1079,1081



3.2 Westdeutschland 145,223, 290, 292,695,703,705, 715, 
(Alte Bundesländer) 724,737,752,813,830 - 833,839,901,

921, 968, 989,1035

3.3 Ostdeutschland 338, 452,486, 487, 557, 771, 913, 971, 
(Neue Bundesländer) 976, 977

4. Nordsee 152, 319, 369, 371, 408, 738,1027,
1090

5. Ostsee 152, 319, 369, 371, 408, 497, 738,
1027,1090,1027
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6, 7:129.

63 Anonymus(1961): Sauen im Jagdbezirk Luthe. - Nds. Jäger 6,
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(H. Hein). - Nds. Jäger 7,12: 231.

Anonymus (1962): In Otterndorf eine Bisamratte erlegt. - 
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Jäger 10, 8:155.

105 Anonymus (1965): Bisamratten nehmen im Kreise Roten­
burg überhand. - Nds. Jäger 10, 9:177.
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107 Anonymus(1965): Bisamratte nach Butjadingen vorgedrun­
gen. - Nds. Jäger 10, 21: 445.

108 Anonymus (1965): Bisamrattengefahr am Dümmer. - Nds.
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schutzgebiet Lüneburger Heide. - Nds. Jäger 11,16: 358.
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tra zibethica L.). - Anzeiger für Schädlingskunde 44:129 - 
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Nds. Jäger 16,13: 345 - 47.
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Nds. Jäger 16,17:457.
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Anonymus(1973): Waschbär gefangen. - Kieler Nachrichten, 
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27, 4:102 - 103.
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20, 3: 74.

Anonymus(1975): Immer noch Mäuseplage. - Nds. Jäger 20, 
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Anonymus (1979): Die Entwicklung eines Inselreviers. - Nds. 

Jäger 24, 1: 864.
Anonymus 0982): Fischotter. - Nds. Jäger 27,1: 26.
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Nds. Jäger 28, 3:129.
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ger 29,15: 837.
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Nds. Jäger 29, 22:1228 - 1229.
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69.
Anonymus(1985): Fänger stellen dem Bisam nach. - Nds. Jä­
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Anonymus (1988): Zur Situation des Seehundes an der nie­

dersächsischen Nordseeküste. - Nds. Jäger 33,14: 758 - 
759.

Anonymus (1988): Sorge über Fisch- und Robbensterben in 
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164 AZHN (1964): AZHN-Sitzung am 28.5.1964: Bisamratten u.
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Waldgebiet der Bayerischen Alpen. - Anzeiger für 
Schädlingkunde 54: 49 - 53.

178 Bäum/er, W (1981): Die Verbreitung von Mäusen in verschie­
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Jäger 7, 22: 439.

186 Becker, K  (1958): Die Populationsentwicklung von Feldmäu­
sen (Microtus arvalis) im Spiegel der Nahrung von 
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Vauk-Förderpreis „Forschung für Naturschutz"
§1

Der von Prof. Dr. Vauk und Dr. Erika Vauk-Hentzelt erstmalig 
1988 gestiftete Förderpreis „Forschung für Naturschutz" soll 
Autoren/Autorinnen von Staatsexamens-, Diplom- oder Dok­
torarbeiten auszeichnen, deren Arbeiten für den Naturschutz 
von besonderer Bedeutung sind. Er dient der Förderung junger 
Wissenschaftler und soll dazu beitragen, die Attraktivität ange­
wandter Naturschutz-Forschung zu verbessern. Zugleich soll 
durch diesen Preis die Bedeutung der Wissenschaft und For­
schung für den praktischen Naturschutz unterstrichen wer­
den.

§2
Es wird jeweils ein 1., 2. und 3. Preis verliehen. Die Preise beste­
hen aus einer Urkunde, die den Namen des Preisträgers sowie 
den Titel und den Erscheinungsort der Arbeit enthält und von 
der gesamten Jury unterzeichnet ist und aus je einem Geldbe­
trag von mindestens 2500,- DM (1. Preis), 1250,- DM (2. Preis) 
und 750,- DM (3. Preis).

Der Träger des 1. Preises erhält zudem die Möglichkeit, 
eine Veranstaltung der Norddeutschen Naturschutzakademie 
über das Thema der prämierten Arbeit zu gestalten und durch­
zuführen.

Die drei Arbeiten werden in einschlägigen Fachzeit­
schriften veröffentlicht.

§3
Die Themen der Arbeiten sollen den norddeutschen Raum be- 

Schneverdingen, den 15.10.1992

treffen. Entstünden die Arbeiten im Zusammenwirken mit der 
Norddeutschen Naturschutzakademie, dem Institut für Vogel­
forschung „Vogelwarte Helgoland" oder dem „Verein Jord- 
sand, zum Schutze der Seevögel und der Natur", entspräche 
dies den Intentionen der Stifter.

§4
Die Preisvergabe erfolgt durch eine Jury. Sie setzt sich zusam­
men aus den Stiftern, dem Direktor der Norddeutschen Natur­
schutzakademie, dem Direktor des Instituts für Vogelfor­
schung „Vogelwarte Helgoland", dem 1. Vorsitzenden des Ver­
ein Jordsand und je einem Vertreter des Landkreises Soltau- 
Faliingbostel und der Stadt Schneverdingen. Die Stifter können 
einen weiteren Juroren benennen. Die Jury entscheidet mit 
der Mehrheit der anwesenden Stimmen.

§5
Der Preis wird im Rahmen einer im Mai jeden Jahres stattfin­
denden Fachtagung „Forschung für Naturschutz" der Nord­
deutschen Naturschutzakademie vergeben. Die Veranstaltung 
wird im Programm der Norddeutschen Naturschutzakademie 
und anderen Fachzeitschriften und den Medien bekanntgege­
ben.

§6
Die Jury entscheidet über die Verwaltung der Stiftungsmittel.

Es wird darum gebeten, geeignete Arbeiten vorzuschlagen und an folgende Adresse zu senden: 

Prof. Dr. Gottfried Vauk • Dr. Erika Vauk-Hentzelt • Triftstraße 2 • D-29640 Schneverdingen.
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-  Dorfökologie in der Dorferneuerung
-  Beauftragte für Naturschutz in Niedersachsen: 

Anspruch und Wirklichkeit
-  Bodenabbau: fachliche und rechtliche Grundlagen 

(Tätigkeitsbericht vom FÖJ 1988/89)
Heft 2: (vergriffen) • Beiträge aus dem Seminar

-  Der Landschaftsrahmenplan: Leitbild und Zielkonzept, 
14715. März 1989 in Hannover

Heft 3: Seminarbeiträge zu den Themen
-  Landschaftswacht: Aufgaben, Vollzugsprobleme 

und Lösungsansätze
-  Naturschutzpädagogik
Aus der laufenden Forschung an der NNA
-  Belastung der Lüneburger Heide durch manöver­

bedingten Staubeintrag
-  Auftreten und Verteilung von Laufkäfern im Pietzmoor 

und Freyerser Moor
Heft 4: Kunstausstellung „Integration"
Heft 5: (vergriffen) Helft Nordsee und Ostsee

-  Urlauber-Parlament Schleswig-Holstein - Bericht über 
die 2. Sitzung am 24725. November in Bonn

2. Jahrgang (1991)
Heft 1: Beiträge aus dem Seminar

— Das Niedersächsische Moorschutzprogramm
- eine Bilanz - 23724. Oktober 1990 in Oldenburg 

Heft 2: Beiträge aus den Seminaren
— Obstbäume in der Landschaft
— Biotopkartierung im besiedelten Bereich
— Sicherung dörflicher Wildkrautgesellschaften 
Einzelbeiträge zu besonderen Themen
— Die Hartholzaue und ihr Obstgehölzanteil
— Der Bauer in der Industriegesellschaft 
Aus der laufenden Projektarbeit an der NNA
— Das Projekt Streuobstwiese 1988-1990 

Heft 3: Beiträge aus dem Fachgespräch
— Feststellung, Verfolgung und Verurteilung von Verge­

hen nach MARPOL I, II und V
Beitrag vom 3. Adventskolloquium der NNA
— Synethie und Alloethie bei Anatiden
Aus der laufenden Projektarbeit an der NNA
— Ökologie von Kleingewässern auf militärischen Übungs­

flächen
— Untersuchungen zur Krankheitsbelastung von Möwen 

aus Norddeutschland
— Ergebnisse des "Beached Bird Survey"

Heft 4: Beiträge aus den Seminaren
— Bodenentsiegelung
— Naturnahe Anlage und Pflege von Grünanlagen
— Naturschutzgebiete: Kontrolle ihrer Entwicklung und 

Überwachung
Heft 5: Beiträge aus den Seminaren

— Naturschutz in der Raumplanung
— Naturschutzpädagogische Angebote und ihre Nutzung 

durch Schulen
— Extensive Nutztierhaltung
— Wegraine wiederentdecken
Aus der laufenden Projektarbeit an der NNA
— Fledermäuse im NSG Lüneburger Heide
— Untersuchungen von Rehwildpopulationen im Bereich 

der Lüneburger Heide
Heft 6: Beiträge aus den Seminaren

— Herbizidverzicht in Städten und Gemeinden 
Erfahrungen und Probleme

— Renaturierung von Fließgewässern im norddeutschen 
Flachland

— Der Kreisbeauftragte für Naturschutz im Spannungs­
feld von Behörden, Verbänden und Öffentlichkeit

Beitrag vom 3. Adventskolloquium der NNA
— Die Rolle der Zoologie im Naturschutz

Heft 7: Beiträge aus dem Fachverwaltungslehrgang
Landespflege für Referendare der Fachrichtung 
Landespflege aus den Bundesländern vom 
1. bis 5.10.1990 in Hannover

3. Jahrgang (1992)
Heft 1: Beiträge aus dem Fachverwaltungslehrgang 

Landespflege (Fortsetzung)
— Landwirtschaft und Naturschutz
— Ordnungswidrigkeiten und Straftaten im Naturschutz

Heft 2: Beiträge aus den Seminaren
— Allgemeiner Biotopschutz - Umsetzung des §37 NNatG
— Landschaftsplanung der Gemeinden
— Bauleitplanung und Naturschutz 
Beiträge vom 3. Adventskolloquium der NNA
— Natur produzieren - ein neues Produktionsprogramm 

für den Bauern
— Ornithopoesie
— Vergleichende Untersuchung der Libellenfauna im 

Oberlauf der Böhme
4. Jahrgang (1993)
Heft 1: — Naturnahe Anlage und Pflege von Rasen- und 

Wiesenflächen
— Zur Situation des Naturschutzes in der Feldmark
— Die Zukunft des Naturschutzgebiets Lüneburger Heide

Sonderheft
„Einer trage des Anderen Last" 12782 Tage Soltau-Lüneburg-Abkom- 

men
Heft 2: — Betreuung von Schutzgebieten u. schutzwürdigen Biotopen

— Tritt- u. Ruderalgeseilschaften auf Hof Möhr
— Eulen im Siedlungsgebiet der Lüneburger Heide
— Bibliographie Säugetierkunde

* Bezug über NNA; erfolgt auf Einzelanforderung.
Alle Hefte werden gegen eine Schutzgebühr abgegeben 
(je nach Umfang zwischen 5,-DM und 15,—DM).




